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Inhaltsübersicht: Einleitung. I. Die Viskosität als Materialkonstante: Die Newtonsche Flüssigkeit. Die nicht-Newtonschen 
Flüssigkeiten. Das Maxwellsche Relaxationstheorem. Die unvollständige Relaxation. Das Fouriersche Fortpflanzungstheorem. 
Die periodische Verformung. Die zähelastische Hysteresis. Die elastischen Konstanten. Die Fließkurve. Das Stromprofil. — 
II. Mathematische Grundlagen der Viskosimetrie (Kontinuumsmechanik): Allgemeines. Strömung durch zylindrische Rohre. Lang- 
same zähe Strömung um geradlinig bewegte Festkörper. Rotationsbewegung fester Körper in der zähen Flüssigkeit. Zur instatio- 
nären Drehbewegung von Rotationskörpern in zähen Flüssigkeiten. — II. Die absoluten Viskosimeter: Das Bandviskosimeter von 
Wachholtz und Asbeck. Die Kapillarviskosimeter. Die Fallkörperviskosimeter. Die Rotationsviskosimeter. Die Schwingungs- 
viskosimeter. — Anhang: Vorbereitung der Substanz. Fehlerquellen in der Kapillarviskosimetrie. Die Thermostate. Die Mano- 
meter. Die Chronometer. Kapillarkalibriergeräte. Viskogramme. Viskosität von Wasser (Tabelle). — Schrifttum. — Sachverzeichnis. 


Physiker und Chemiker, Theoretiker und Praktiker sind in gleich hohem Maße an der Viskosimetrie interessiert. Die Fachsprache 
der daran Beteiligten ist so verschieden, daß eine Verständigung mehr als sonst erschwert wird. Die Schwierigkeiten der Ver- 
ständigung zeigen sich besonders in den Fachausschüssen der Normung, in denen bindende Entschlüsse gefaßt werden müssen, die 
dann als Richtlinien für die praktische Durchführung dieser Art der Materialprüfung gelten sollen. 

Derart komplexe Fragen lassen sich nicht nur durch behördliche Maßnahmen lösen. In diesem Sinne aufklärend zu wirken, schien 
den Herausgebern daher eine dankbare Aufgabe, als sich im Jahre 1946 einige Fachleute bereit fanden, um in einem besonderen 
Ausschuß hierfür die nötigen Vorarbeiten zu leisten. 

Zur Lösung dieser Fragen hat man darum im Auslande, insbesondere im angelsächsischen Sprachgebiet, sogenannte rheologische 
Gesellschaften gegründet, die eigene Zeitschriften führen, alljährlich Kongresse abhalten und die private Initiative zur Lösung der 
dringlichen Probleme mobilisieren. Hierbei ist erstaunlich viel neues Material zutage gefördert worden. Diese Arbeiten haben auch 
bereits ein hohes mathematisches Niveau erreicht, so daß die Fließkunde oder Rheologie nicht mehr als eine rein deskriptive 
Wissenschaft angesprochen werden kann. 2 

Die Herausgeber dieses Buches glauben das gesammelte Material verwenden zu können, um zu einer Aufklärung beizutragen. Sie 
‘sind sich bewußt, daß es sich hier nur um ihre private Meinung handelt. Sie waren jedoch bemüht, nach bestem Wissen und Ge- 
wissen aus der Fülle des vorliegenden Stoffes eine Auswahl zu treffen, die Aussicht auf Bestand hat. 
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Inland noch im Ausland veröffentlicht worden sind und die auch 
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verpflichtet. 


DIE NATURWISSENSCHAFTEN 
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Redaktionelle Hinweise. 


I. Allgemeines. 


1. Bei der Einsendung von Manuskripten an ,,Die Naturwissen- 
schaften‘ bittet die Redaktion die Herren Autoren, stets im Auge 
zu behalten, daß die Zeitschrift in erster Linie den Wünschen und 
Interessen des weiten Kreises ihrer Leser zu dienen hat und daß 
daher ihnen gegenüber Sonderwünsche der Herren Autoren in bezug 
auf Inhalt, Form und Umfang ihrer Veröffentlichung zurück- 
treten müssen, falls die Redaktion dies für erforderlich hält. 

2. Vor allem bittet die Redaktion, von der Einsendung von 
Aufsätzen Abstand zu nehmen, die nur für einen eng begrenzten 
Leserkreis verständlich und von Interesse sind, und die daher in 
einer Fachzeitschrift ihren richtigen Platz haben. Ausnahmen bilden 
knapp gefaßte Schilderungen der Ergebnisse eben fertiggestellter 
Arbeiten; für diese ist die Rubrik „KOM“ (,,Kurze Originalmit- 
teilungen“‘) vorgesehen. Wegen Platzmangels sind allerdings auch 
hier gewisse Einschränkungen nötig. In bezug auf den Inhalt: An- 
genommen werden können nur wirklich wichtige Arbeiten (z. B. keine 
bloßen Analogiearbeiten). In bezug auf den Umfang: Im Durch- 
schnitt kann für eine einzelne KOM nur der Raum einer Spalte 
(etwa 1000 Silben) zur Verfügung gestellt werden. 

3. Die KOM erscheinen ,,unter ausschließlicher Verantwortung 
der Autoren“. Eine wissenschaftlich-kritische Stellungnahme der 
Herausgeber zu ihrem Inhalt erfolgt nicht. Die Redaktion prüft 
lediglich, ob ein genügendes Allgemein-Interesse vorliegt. 

4. „Kurze Originalmitteilungen‘‘ aus dem englischen und fran- 
zösischen Sprachgebiet können in der Originalsprache veröffent- 
licht werden. 


II. Spezielle Hinweise, 
Alle Sendungen und Zuschriften sind zu richten an: 


Redaktion der Naturwissenschaften, 
(20b) Göttingen, Theaterplatz 10, Fernsprecher 3371. 


In sämtlichen Fällen erhalten die Autoren eine Bestätigung über 
das Eintreffen von Manuskripten sowie über deren Annahme oder 
Ablehnung. In den Aufsätzen sind ‚seltene und nur einem kleinen 
Leserkreis verständliche Fachausdrücke nach Möglichkeit zu ver- 
meiden oder in einer Fußnote kurz zu erläutern. Literaturzitate 
sind fortlaufend zu numerieren; die angeführten Arbeiten werden 
dann in einem Literaturverzeichnis am Schluß der Arbeit zusammen- 
gestellt. Bei Erläuterung des Textes durch Figuren ist überflüssiger 
Aufwand zu vermeiden. Figurenvorlagen für Strichätzungen sind 
so sorgfältig herzustellen, daß nach ihnen ohne weitere Rückfragen 
Reinzeichnungen angefertigt werden können. Diese werden zur 
Zeitersparnis den Autoren im allgemeinen nicht vorgelegt, sondern 
seitens der Redaktion kontrolliert. 

Photographische Abbildungen (Autotypien) können gebracht 
werden, soweit sachlich erforderlich. In vielen Fällen läßt sich jedoch 
das Wesentliche durch eine (leichter reproduzierbare) Zeichnung 
ebensogut zeigen. 


Korrekturen. 


Die Autoren der Aufsätze, Berichte und Buchbesprechungen 
erhalten eine Fahnenkorrektur, deren umgehende Erledigung und 
Rücksendung erbeten wird. 

Bei den KOM wird zur Beschleunigung des Erscheinens die 
Korrektur von Text und Abbildungen von der Redaktion besorgt, 
soweit nicht der Autor bei Einsendung des Manuskriptes ausdrück- 
lich den Wunsch äußert, diese Arbeit selbst vorzunehmen. Bei 
KOM ohne Figuren soll hierdurch das Erscheinen innerhalb 4 Wochen 
nach Eingang bei der Redaktion ermöglicht werden. 


Besprechungsexemplare. 
Es wird gebeten, von der unverlangten Zusendung von Büchern, besonders kleineren Broschüren und Zeitschriften-Heften, abzusehen und 
zunächst eine Anfrage an die Redaktion zu richten, die dann vonsich aus Exemplare anfordern wird. — Für die Rückgabe unverlangter 
Sendungen kann keine Gewähr übernommen werden. 
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ionen der Farbenchemie 


Achte, zum Teil vermehrte Auflage 
Mit 57 Textabbildungen und 21 Tabellen auf 24 Tafeln. 


Die achte Auflage des bekannten Buches bringt einige Verbesserungen und Erweiterungen. Die neuen Vorschriften 
betreffen unter den Zwischenprodukten die 1.5-Naphthalinindisulfonsäure, die 1.5-Naphtholsulfosäure, die 1-Amino- 
und die 1.8-Aminonaphthol-4.6-disulfosäure (K-Säure), 
letztere auch als Beispiel einer katalytischen Reduktion mit Wasserstoff und Nickel. Als Farbstoffe sind neu auf- 
genommen das Heliobordeaux BL, das Indigosol O4B und die Phthalcyanine. 


Dr. L. Blangey 


Professor an der Eidgenössischen Technischen 
Hochschule in Zürich 


XXIV, 416 Seiten. 1952. Ganzleinen DM 59.— 
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Soeben erschien: Juli 1952 


Philosophia perennis 


von 


Professor Dr. Paul Haberlin 
Basel 


161 Seiten. 1952. Englische Broschur DM 12.60, Ganzleinen DM 16.80 


VORWORT 


eine bisherigen Veröffentlichungen entsprechen nach Reihenfolge und 

Inhalt meiner eigenen Entwicklung. Nun, da dieser Prozeß voraussicht- 
lich abgeschlossen ist, möchte ich in einer Art philosophischen Testamentes 
zusammenfassen, was mir am wichtigsten scheint. Die früheren Schriften 
sollen dadurch nicht ersetzt werden; vielmehr hoffe ich, daß diese kon- 
zentrierte und systematische Darstellung dazu helfen werde, sie besser zu 
verstehen. 
Der Titel des Buches könnte demgegenüber unangemessen, ja anmaßend 
erscheinen; er ist aber weder das eine noch das andere. Es handelt sich in 
der Tat um Philosophia perennis. Diese aber verwirklicht sich nie anders 
als in einer bestimmten Gestalt; hier erscheint sie im Beispiel meines eige- 
nen Philosophierens. Was folgt, erhebt also nicht den Anspruch, die Philo- 
sophie, sondern nur den, Philosophie zu sein. 
Durch gelegentliche Hinweise auf andere Gestalten soll einerseits meine 
Auffassung verdeutlicht, andererseits ihre Zugehörigkeit zur Einen Philo- 
sophie bekundet werden. Um Vollständigkeit geht es dabei nicht, weder 
was die Würdigung der zitierten Philosophen oder Richtungen noch gar 
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was ihre Zahl betrifft. Nach beiden Seiten handelt es sich um eine Aus- 
wahl, welche allein unter dem Gesichtspunkt der Erläuterung und Abgren- 
zung der eigenen Position getroffen ist. Im übrigen bin ich mir der Frag- 
würdigkeit solcher Konfrontation bewußt. Sie gründet sich immer auf eine 
Interpretation, welche von Subjektivität nie absolut frei sein wird. Das 
Gewicht des Buches liegt denn auch nicht auf der Kundgabe historisch- 
kritischer Ansicht, sondern auf der systematischen Darstellung philoso- 
phischer Einsicht, und ich bitte den Leser, dies zu berücksichtigen. 

In der Zusammenfassung sind nur die philosophischen Schriften, und zwar 
nür diejenigen aus den beiden letzten Dezennien (seit der „Allgemeinen 
Ästhetik“) einbezogen; in ihnen sind die früheren, als Vorarbeiten, auf- 
gehoben. — Das I. Kapitel charakterisiert Philosophia perennis nach ihrer 
Aufgabe; die folgenden zeigen, wie ihr Auftrag ausgeführt werden 
kann. — Man wird die Darstellung vielleicht „nüchtern“ finden; aber ich 
glaube, daß wir nun endlich genug der großen Worte gehört haben. 


Basel-Muzzano, im Herbst 1951. . 


P. Häberlin 
INHALTSVERZEICHNIS 

Vorwort. — Verzeichnis. der Hinweise. 

I. Die Aufgabe Der Sinn. — Die ontologische Frage. — Die kosmologische 
Frage. — Die anthropologische Frage. — Die Gestalt der 
Philosophie. 

II. Ontologie Die Grundlage. — Die „Realität“ des Objekts. — Die Rela- 
tivität des Seienden. — Die Absolutheit des Seins. 

Ill. Kosmologie Vielheit. — Einheit. — Veränderung. — Vollendung. 

IV. Anthropologie Die Möglichkeit der Selbstbegegnung. — Das psycho- 


physische Verhältnis. — Der Mensch in der Welt. — Die 
menschliche Problematik. — Der Sinn des Daseins. 


V. Ästhetik Kulturphilosophie. — Das ästhetische Prinzip. — Das ästhe- 
tische Urteil. — Der ästhetische Ausdruck. — Ästhetische 
Kultur. 

VI. Logik Das logische Prinzip. — Das Erkenntnisurteil. — Logische 


Kultur. — Wissenschaft. 


VII. Ethik Das ethische Prinzip. — Das Werturteil und die Tat. — 
Ethische Kultur. — Gemeinschaftskultur. 
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Die philosophischen Grundlagen der wissenschaftlichen Erkenntnis. 
Von Anton Fischer, Budapest. VI, 240 Seiten. 1947. DM 16.— 


Aus den Besprechungen: ... In der Gegenwart, wo für jeden geistig und ethisch 
strebenden und ringenden Menschen eine zuverlässige Übersicht über das Gebiet 
der Erkenntnistheorie und die damit im Zusammenhang stehenden Probl von 
großer Wichtigkeit ist, schließt das Werk des Autors eine bisher schmerzlich 
empfundene Lücke in dankenswerter Weise ... „Acta Physica Austriaca* 


Einführung in die Philosophie. 
Philosophie, Weltanschauung, Wissenschaft. 


Von Victor Kraft, o. Professor der Philosophie an der Universität Wien. 
VI, 161 Seiten. 1950. Steif geheftet DM 8.40 


Aus den Besprechungen: ... Es gibt zwar einerseits eine große Zahl (mehr oder 
weniger veralteter) Einführungen, unter ihnen aber nur ganz wenige, die ihren 
Zweck wirklich erfüllen. Besonders der Wissenschaftscharakter der 
Philosophie ist es, der in den vorhandenen Einführungswerken nicht hinreichend klar- 
gestellt wird. Diese Lücke in der philosophischen Literatur füllt das vorliegende Buch 
im besten Sinne des Wortes aus ... „Philosophischer Literaturanzeiger* 


Der Wiener Kreis. 
Der Ursprung des Neopositivismus. 


Ein Kapitel der jüngsten Philosophiegeschichte. Von Victor Kraft, o. Professor 
der Philosophie an der Universität Wien. VI, 179 Seiten. 1950. 

Steif geheftet DM 10.— 

Aus den Besprechungen: ... Das anregend geschriebene, solide und — vor allem, 

was die verhältnismäßig kurzen, der Kritik gewidmeten Ausführungen betrifft — 

inhaltlich beachtenswerte Werk, das (neben reichen Literaturangaben) eine vorzüg- 

liche enzyklopädische Einführung in den Gegenstand bietet, zerfällt in zwei Haupt- 

teile, die die Geschichte und die Ergebnisse der Arbeit des „Wiener“ (jetzt ameri- 

kanischen) Kreises darstellen ... „Philosophischer Literaturanzeiger” 


Die Grundlagen einer wissenschaftlichen Wertlehre. 


Von Victor Kraft, o. Professor der Philosophie an der Universität Wien. Zweite, 
neubearbeitete Auflage. VI, 264 Seiten. 1951. D 


Die Schrift ist besonders deswegen von allgemeinem Interesse, weil der Verfasser 
seine streng wissenschaftliche Denkweise auf einen Philosophiezweig anwendet, der 
bisher noch kaum in dieser Form untersucht wurde, nämlich auf die Wertlehre. 
Er zeigt, was durch logische Analyse und empirische Feststellungen ohne Dogma 
und Metaphysik auf dem Wertgebiet erkannt werden kann und kommt dabei zu 
dem Schluß, daß man auch bei noch so entschiedener Ablehnung eines unbegründ- 
baren Absolutismus der Werturteile doch nicht dem schrankenlosen Subjektivismus 
mancher radikaler Empiristen preisgegeben ist. 


Die Erkenntnis und ihre Leistung. Die naturwissenschaftliche Methode. 
Von Dr. B. Juhos, Privatdozent an der Universität Wien. VI, 263 Seiten. 1950. 
Steif geheftet DM 16.— 
Aus den Besprechungen: ... Juhos’ Erkenntnislogik ist ein sehr scharfsinniges und 
geistvolles Werk, das durch die Herausarbeitung des grundlegenden Unterschiedes 
zwischen empirisch-nichthypothetischen und empirisch-hypothetischen Sätzen — wir 
könnten auch sagen: zwischen psychologischen Erlebnisaussagen und physikalischen 
Gesetzen — in der Tat zahlreiche umstrittene Fragen der allgemeinen Wissen- 
schaftslehre zu klären vermag ... i „Acta Physica Austriaca’ 


en 
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Philosophie. 


Von Karl Jaspers. Zweite, unveränderte Auflage. XIX, 913 Seiten. 1948. 
Halbleinen DM 36.— 


Versuch einer Ontologie der Persönlichkeit. 
Von Dr. phil. Manfred Thiel, Heidelberg. 


Band I: Die Kategorie des Seinszusammenhanges und die Einheit des Seins. 
XXIII, 635 Seiten. 1950. Ganzleinen DM 29.70 


Aus den Besprechungen: In der Masse der überwiegend sich mit realen oder drän- 
genden Gegenwartsproblemen und -aufgaben i dersetzend wissenschaft- 
lichen Literatur — und nur diese fassen wir ins Auge — steht dieses Werk einzig- 
artig da: Menschsein und Persönlichkeit in den Allbeziehungen sind zum Gegen- 
stande eines philosophishen Systems gemacht worden und dieses in einem 
Umfange und mit einer denkerischen Gründlichkeit und Konsequenz aufgebaut, 
daß die erarbeitende Durchdringung des komplexen Wissenschaftsstoffes die aller- 
gründlichste Beherrschung sowohl der Philosophie als solcher und der Seins- 
probleme im besonderen voraussetzt ... 


„Die Friedenswarte*, Basel 


... Mit Recht wurde das Buch Thiels „ein Werk von exzeptionellem Format der 
Problementfaltung und ungemein konstruktiver Kraft, das zugleich in die Aktua- 
lität gegenwärtiger Geschichtssituation vorstößt“, genannt. Schon dieser erste Teil 
ist mehr als das — und muß daher als erdkundliche Anthropologie und anthropolo- 
gische Erdkunde umfassendsten Sinnes gewürdigt werden —, es ist ein Impuls zu 
menschheitlicher Besinnung wie zu menschheitlicher Tat, dem wesensgemäße Wir- 


kung zu wünschen ist. Dr. E. Winkler, Zürich 
(Herausgeber der Geographica Helvetica) in „Atlantis” 


Thiel, Heidelberg, now offers us a dialectical summa comparable to Hegel's life- 
work or to Jaspers’ Von der Wahrheit, But his concern with truth is so earnest that 
he sacrifices nothing to the niceties of spatial balance and systematic patness, though 


his language is expressive and quite clear. ... The world might do well to take 
cognizance of Thiel’s biological references and discussions and admire this stupendous 
accomplishment. 


„Books Abroad“ (University of Oklahoma Press} 


Die weiteren Bande sollen behandeln: 
Band II: Philosophie der Unmittelbarkeit. 
Band III: Philosophie der Gegenwäfrtigkeit, 


Studium Generale. 


Zeitschrift für die Einheit der Wissenschaften im Zusammenhang ihrer Begriffs- 
bildungen und Forschungsmethoden. Herausgegeben von K. H. Bauer, L. Curtius, 
H. von Einem, F. Ernst, H. Friedrich, W. Fucks, E. v. Holst, K. Jaspers, A.E. Jensen, 
A. Jores, H. Kuhn, Fr. Oehlkers, H. Peters, E. Preiser, K. Reidemeister, F. H. Rein, 
W. Röpke, H. H. Schaeder, R. Smend, G. Söhngen, H. Thielicke, J. Trier, C. Troll, 
A. Weber, C. F. v. Weizsäcker, H. Wenke, J. Zutt. Schriftleitung: M. Thiel. 


Erscheint vorerst etwa monatlich in einzeln berechneten Heften von etwa 64 Seiten 
Umfang. Preis des Heftes DM 4.80 bis DM 6.60. Studierende erhalten auf diesen 
Preis einen Nachlaß von 20 %. 
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DIE NATURWISSENSCHAFTEN 


Jahrgang 39 


Heft 20 (Zweites Oktoberheft) 


1952 


Uber den statistischen Vergleich einer Normalkurve und einer Priifkurve. 


Von H. GEBELEIN, Landshut, und G. RUHENSTROTH-BAUER, Tübingen. 


In den naturwissenschaftlichen Disziplinen, beson- 
ders den biologisch-medizinischen, ergibt sich häufig 
folgendes Problem: Gegeben ist eine irgendwie ge- 
staltete, normale Durchschnittskurve, die auf Grund 
einer Reihe von Meßpunkten mit mittlerer Streuung!) 
gewonnen wurde. Nach einem experimentellen Ein- 
griff wird eine zweite Kurve in gleicher Weise gefunden, 
und es erhebt sich die Frage, ob zwischen diesen beiden 
Kurven ein statistisch gesicherter Unterschied be- 
steht. Als Beispiel für eine solche Fragestellung sei 
folgender Fall angeführt [1]: 

Beispiel: Bei 21 Kaninchen wurde jeweils ein Ader- 
laß von 12,5 cm?/kg Körpergewicht ausgeführt und an 
den darauffolgenden Tagen der Reticulocytengehalt 
des Blutes (in /o9) in täglichen morgendlichen Be- 
stimmungen festgestellt. 4 bis 2 Monate nach Be- 

1) Auf besonderen Wunsch des Herausgebers seien für diejenigen 
Leser, die mit dem Stoff weniger vertraut sind, einige für das fol- 
gende wichtige Begriffe und Rechengrößen erklärt: 

Mefwerte bei aufeinanderfolgenden Beobachtungen: 

(der Index gibt die Nummer an), 
Mittelwert « von N Beobachtungen: 


N 
1 1 > : 


i=1 


Streuung o (oder mittlere quadratische Abweichung) der N Be- 
obachtungswerte von ihrem Mittelwert «: 


1 4 
i=1 i=1 


Das Kollektiv K(x) der möglichen Beobachtungen x besitzt eine 
Wahrscheinlichkeitsverteilung w(x), die für die meisten Zwecke 
ausreichend gekennzeichnet ist, wenn man ihren Mittelwert a und 
ihre Streuung s angibt. Am bekanntesten sind die Wahrscheinlich- 
keitsverteilungen gemäß der dem Gaussschen Fehlergesetz ent- 
sprechenden Glockenkurve. Man spricht beim Zutreffen dieses 
Gesetzes von ,,normaler‘‘ Verteilung der Merkmalswerte. Beispiele 
andersartiger Verteilungen sind die berühmten x?-Verteilungen, die 
uns bei Betrachtung der Streuungen begegnen. 

Abweichungen vom Mittelwert, die größer als die Streuung 
sind, kommen bei weitgehend beliebigen Verteilungen in etwa !/, der 
beobachtbaren Fälle vor; Abweichungen, die ein Mehrfaches der 
Streuung betragen, werden mit zunehmendem Abstand rasch 
äußerst selten. Will man über die statistische Bedeutung einer auf- 
fallenden Beobachtung eine genaue Aussage machen, so teilt man 
deren ‚‚Seltenheitsgrad‘‘ mit, welcher angibt, mit welcher Häufigkeit 
noch größere Abweichungen vom Mittelwert vorkommen könnten. 
Bei 30 beträgt der (beiderseitige) Seltenheitsgrad für die Normal- 
verteilung 0,27% = 1/370. Diese 30-Marke wird in der statistischen 
Praxis vielfach als die Grenze dessen betrachtet, was sich noch einem 
Zufall zuschreiben läßt. 

Der Erwartungswert E einer bestimmten Rechengröße z= 
/(X1,%a,...)ist ihr theoretischer Mittelwert auf Grund der Wahrschein- 
lichkeitsverteilung im Kollektiv der Elemente %,, x,,.... Zum 
Beispiel ist N-1 

| 
Wohl zu unterscheiden sind dieser Erwartungswert für o? bzw. für 
die Streuung o einerseits und die Streuung der Beobachtungen für 
zum ihren Erwartungswert E (z) andererseits. Letztere beträgt für 
eine einzelne Beobachtung x, gemäß der Mitteilung über die zu- 


gehörige Wahrscheinlichkeitsverteilung einfach s, für den Mittel- 
wert & aus N Beobachtungen aber 


und 


E(%)=a E(o%) = 


s 

Str («) = YN . 
Stammen die Größen x und y aus zwei Kollektiven, die voneinander 
unabhängig sind, so gilt fir z=x+y 


E(x+y)=E(x) +E(y) und Str? (x + y)= Str?(x) + Str?(y). 
Naturwiss. 1952. 


endigung dieses ersten Versuches wurde bei 15 der 
obigen Tiere der gleiche Versuch wiederholt, jedoch 
mit dem Unterschied, daß nach dem AderlaB eine 
Milzentfernung vorgenommen wurde. Auf diese Weise 
wurden zwei MeBreihen gewonnen, fiir welche die 
Mittelwerte in Fig. 1 aufgezeichnet sind. 

Waren die in Fig. 1 dargestellten Werte exakt, so 
bestünde kein Zweifel darüber, daß die beiden Ab- 
läufe erheblich verschieden sind. Nur dadurch, daß 
für jeden Wert eine gewisse Unsicherheit besteht, wäre 


60 
| | 
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\ 
h me 
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20 N 
0 l it l L 
Nummer des Tages 


Fig. 1. Graphische Darstellung der im Text beschriebenen Versuche 
an 21 Kaninchen. Zahl der Reticulocyten in Abhängigkeit von der 
seit dem Aderlaß vergangenen Zeit. 


es auch denkbar, daß die beobachteten und anschei- 
nend so markanten Unterschiede nur ein Spiel des 
Zufalls sind. Dies zu widerlegen, ist ein statistisches 
Problem, für das es sich lohnt, handliche Methoden, 
die einen befriedigenden Entscheid. herbeiführen, 
bereitzustellen. 

Die Streuungen der je 21 Messungen für jeden 
Punkt der Versuchsreihe I und der je 15 Messungen 
bei Versuchsreihe II lassen zwar vermuten, daß bei den 
hohen Prozentzahlen die Unsicherheit etwas größer 
ist als bei den niedrigen Werten, wie dies bei vielen 
anderen Befunden sich auch oft bestätigt, jedoch ist 
dieser Effekt hier von zweitrangiger Bedeutung, so 
daß wir davon im folgenden absehen können. Ge- 
schieht dies, so stellt sich heraus, daß für die einzelnen 
Messungen die Streuungim Durchschnitt mit s= 16,5°/o9 
in Rechnung gesetzt werden ':ann. Daraus folgt für 
die Mittelwerte bei Versuch I die Streuung s,= 
16,5 :Y21= 3,60°/,, und für jene bei Versuch II s,= 
16,5: /45 =4,26%/ 9. In Fig. 1 sind diese Streuungen 
eingetragen. 

Das Problem, ob der Unterschied der beiden Ab- 
läufe statistisch gesichert ist, und wodurch sich die 
beiden Kurven unterscheiden, wird nun auf verschie- 
dene Weisen behandelt, wobei die Ergebnisse sich 
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teils stützen, teils ergänzen. Wir: bezeichnen den 
Mittelwert des n-ten Tages bei Versuch I mit x, und 
bei Versuch II mit y,. Naturgemäß werden die 
Differenzen (x, —y,) bei den folgenden Überlegungen 
die Hauptrolle spielen, und die einzelnen Prüfver- 
fahren werden sich dadurch voneinander unterschei- 
den, daß sich einerseits die Aussagen entweder auf 
diese Differenzen selbst oder auf ihre Quadrate 
(x„—y,„)? beziehen, und daß andererseits entweder 
die Meßpunkte einzeln oder zu Gruppen zusammen- 
gefaßt betrachtet werden. 

Die für das Problem erforderliche theoretische 
Vorbetrachtung geschieht an einem statistischen Mo- 
dell, bei dem der zu beweisende Unterschied zwischen 
den beiderlei Elementen x und y nicht besteht; denn 
es soll ja gerade gezeigt werden, daß der wirkliche 
Befund mit dieser Annahme nicht vereinbar ist. Der 
gedachte Befund, der den anzustellenden Vergleichen 
zugrunde liegt, ist folgender: Für jeden der aufein- 
anderfolgenden Tage gibt es ein Kollektiv X (x,) für 
Versuch I und ein solches K (y,) für Versuch II. Die 
Mittelwerte in diesen Kollektionen hängen von n ab, 
stimmen aber für K(x,) und K(y,) bei gleichem » 
jeweils überein. Die Streuungen dagegen hängen 
nicht von n ab. Vielmehr beträgt übereinstimmend 
für alle x-Kollektive die Streuung s, und für alle 
y-Kollektive s,. Die Verteilungen in den genannten 
Kollektiven werden als ‚normal‘ im Sinne Gauss- 
scher Verteilungen vorausgesetzt, wenn keine wich- 
tigen Gründe dem entgegenstehen, was hier wohl 
nicht der Fall ist. Eine weitere wichtige Annahme ist 
endlich die, daß alle Kollektive voneinander unab- 
hängig sein sollen, so daß keine Korrelationen zwi- 
schen ihnen bestehen. Es sei erwähnt, daß die An- 
nahmen über Gleichheit der Streuungen und Korre- 
lationsfreiheit nur der Einfachheit halber getroffen 
werden. Auch wenn sie nicht erfüllt sind, kann man 
mittels etwas umständlicherer Rechnungen die hier 
in Rede stehenden Untersuchungen durchführen, so- 
fern man über die Streuungen und Korrelationen hin- 
reichende Kenntnisse besitzt. Das Charakteristikum 
unseres statistischen Modells, über welches wirklich 
entschieden werden soll, ist die zuerst genannte Gleich- 
heit der Mittelwerte für die Kollektivpaare K (x,) und 
K(y,). Es ist die Frage, ob im Falle dieser Gleichheit 
der Befund nach Fig. 1 durch das Spiel des Zufalls 
zustande kommen kann oder nicht. 

Die anzuwendenden statistischen Kontrollen gehen 
bekanntlich so vor sich, daß man gewisse Prüfgrößen 
betrachtet, die für den Sachverhalt kennzeichnend 
sind, und deren Wahrscheinlichkeitsverteilung (oder 
wenigstens deren Mittelwert und Streuung) man auf 
Grund des statistischen Modells angeben kann. Zur 
Prüfung selbst wird diese Größe mittels der empiri- 
schen Werte ausgerechnet und das Ergebnis dann mit 
den theoretischen, statistischen Aussagen verglichen. 
Wir betrachten der Reihe nach einige solche Prüf- 
verfahren. 


1. Methode: 
Prüfung der Abweichung für den i-ten Tag. 


Als Prüfgröße dient die Differenz 2=x;—y;,. Bei 
unserem statistischen Modell sind Erwartungswert und 
Streuung hierfür 


E(z)=0, Str(z) = |/s? + s3 = 3,60? + 4,26? = 5,58. 


Die Größe z ist normal verteilt; man erhält eine nor- 
mierte GAusssche Verteilung, wenn man diese Dif- 
ferenzen z alle durch 5,58 dividiert. 

Das rechnerische Ergebnis der Anwendung dieses 
Verfahrens auf die Messungen für den 4. bis 12. Tag 
nach dem Eingriff zeigt Tabelle 1. Dort ist in der 
letzten Spalte jeweils der Seltenheitsgrad mitgeteilt, 
der angibt, in wieviel Prozent der Fälle bei langen 
Wiederholungsreihen absolut größere Abweichungen 
zu erwarten wären. 


Tabelle 1. Beurteilung der Einzeldifferenzen beider Meßreihen von 
jg.1 


Fig. 1. 
T 
T 
2 Seltenheitsgrad 
| 
5,58 | % 
wm 9,9 1,77 7,6 
2 23,0 4,12 0,004 
3 17,5 3,13 | 0,19 
4 | 21,3 3,82 0,015 
5 13,4 2,40 1,6 
6 7,0 1,25 21,2 
7 7,8 1,40 16,2 
8 2,0 0,36 71,9 
9 —2,5 —0,45 65,3 
10 —5,4 —0,97 33,2 
14 2,6 —0,47 63,8 
12 —1,0 —0,18 85,7 


Man erkennt, daß die Differenzen der Reticulo- 
cytenanteile für den 2. bis 5. Tag so groß sind, wie 
dies durch einen Zufall nicht erklärt werden kann. 
Jedoch ist diese* Betrachtung der Einzeldifferenzen 
nicht befriedigend, denn der Gedanke liegt nahe, eine 
gegenseitige Stützung dieser Ergebnisse zu vermuten, 
durch deren richtige Berücksichtigung die Unwahr- 
scheinlichkeit eines zufälligen Zustandekommens die- 
ses Befundes noch viel stärker hervortreten muß. Be- 
vor wir darauf eingehen, betrachten wir jedoch für 
solche Leser, die mit dem x?-Verfahren vertraut sind, 
die Einzeldifferenzen nochmals unter einem anderen 
Gesichtspunkt. Da hierbei sachlich noch nichts Neues 
zutage tritt, kann die folgende zweite Methode auch 
ohne Schaden überschlagen werden. 


2. Methode: 
Prüfung des Abweichungsquadrats für den i-ten Tag. 


Als Prüfgröße diene nun das Quadrat z = (x, — yı)?. Hierfür 
ist nach unserem statistischen Modell 


 Str(z) = = /2- El). 


Eine geeignete Normierung ist die, durch Division mit dem Er- 
wartungswert eine Prüfgröße zu gewinnen, deren Mittelwert 1 und 
deren Streuung V2 beträgt. Die so erhaltene Größe ist nämlich 
nichts anderes als y? für den Fall eines einzigen Freiheitsgrades, 
und die zugehörige Verteilung lautet 


F(z) -\/2 
0 


wo F angibt, bei welchem Anteil der Fälle in einer sehr langen 
Wiederholungsfolge das normierte Abweichungsquadrat kleiner als 
x* ausfällt. Man überzeugt sich leicht, daß die F nach dieser Formel 
und die Seltenheitsgrade nach Tabelle 1 sich genau zu Eins ergänzen, 
so daß beide Methoden, wie es sein muß, sich als gleichwertig er- 
weisen. 


3. Methode: Prüfung der Quadratsumme 
der Abweichungen für mehrere Tage. 
Die zweite Methode wurde nur deshalb besprochen, 
weil sie den klassischen Weg zeigt, um von der Prü- 
fung der Einzelabweichungen zu einer totalen Prü- 
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fung des Befundes fortzuschreiten. Es liegt nämlich 
nahe, im allgemeinen Falle von N Wertepaaren als 
Prüfgrößen die Quadratsumme der Differenzen 


N 
yi)® 


zu verwenden. Auch fiir z gilt nach richtiger Normie- 
rung eine %°-Verteilung und zwar, wie man sofort ver- 
mutet, eine solche mit N Freiheitsgraden. Tatsächlich 
liefert eine kurze Rechnung 


E(@)=N + s3) 
Str (2) = (s? = E(2). 


Man ersieht aus diesen Formeln, daß auch die neue 
Prüfgröße z zur Normierung im vorliegenden Fall 
durch s}-+ s}= 31,1 zu dividieren ist. Für die zahlen- 
mäßige Durchführung kann man auf die klassischen 
Tafeln der y?-Funktionen zurückgreifen. Wir wollen 
uns jedoch hier darauf beschränken, mit den 30- 
Äquivalenten von y? zu arbeiten, deren Überschreitung 
ebenso selten ist wie das Überschreiten der 30-Gren- 
zen bei der Normalverteilung. 

In Tabelle 2 ist diese Prüfung für die ersten beiden 
Tage, die ersten 3 Tage usw. durchgeführt. 


Tabelle 2. x?-Verfahren für die Beobachtungen der ersten N Tage. 
Zahl N 2 | 
= Tage| *= | Quotient 
| | 
orl 627 20,2 11,8 1,74 
3 | 933. | 30,0 14,2 2,11 
4 1387 | 44,7 16,3 2,74 
5 1567 50,5 18,2 2,78 
6 1616 52,0 20,1 | 2,56 
7 1677 | 54,0 21,8 | 2,48 
8 1681 | 54,1 23,6 | - 2,30 


Man erkennt, daß in der Tat die statistische Siche- 
rung mittels dieses Verfahrens viel wirksamer ist als 
nach Methode 1. Dort betrug die größte Abweichung 
4,120. Um hier die Vielfachen der Streuung nach 
unten grob abzuschätzen, kann man die Quotienten 
in der letzten Spalte mit 3 multiplizieren und erhält 
Werte, die bis über 8 ansteigen. Die zugehörigen 
Seltenheitsgrade wären kaum mehr zahlenmäßig an- 
gebbar. Übrigens kommt das Systematische des Be- 
fundes am stärksten heraus, wenn die Beobachtungen 
der ersten 5 Tage zusammen betrachtet werden. Je- 
doch wird bereits durch Werte größer als Eins der 
angeschriebenen Quotienten angezeigt, daß die 30- 
Grenze überschritten ist, und das steht auch dann 
außer Frage, wenn man ein wesentlich längeres Stück 
der Beobachtungsreihe ins Auge faßt. Natürlich hätte 
es keinen Sinn, N größer als 12 zu machen, denn nach 
dieser Zahl von Tagen ist nach Fig.1 der beschriebene 
Effekt offenbar zu Ende und der Vorgang abgelaufen. 

An sich könnte man sich mit diesem Ergebnis zu- 
frieden geben. Es liegt aber die Frage nahe, ob eine 
entsprechende Verallgemeinerung wie von der zweiten 
zur dritten Methode auch für das zuerst genannte Prüf- 
verfahren möglich ist. Das ist in der Tat der Fall und 
liefert sogar eine Reihe von Prüfverfahren, durch die 
Detailauskünfte erhalten werden, welche mit dem mehr 
summarischen y?-Verfahren nicht zu gewinnen sind. 
Wir beginnen mit der einfachsten Möglichkeit und 
betrachten zunächst gewöhnliche arithmetische Mittel. 

Naturwiss. 1952. 


4. Methode: Prüfung des arithmetischen Mittels 
der Abweichungen für mehrere Tage. 


Als einfachste, lineare Prüffunktion für N Werte- 
paare kann der Ausdruck 


N 
1 
i=1 


Verwendung finden. Hierfür ist 

Str (2) s+ s= 
und die Größe z ist normal verteilt. In Tabelle 3 ist 


das Ergebnis dieser Prüfungen entsprechend Tabelle 2 
zusammengestellt. 


Tabelle 3. Beurteilung der arithmetischen Mittel aus den Differenzen 
der ersten N Tage. 


| N | | 
Zahl N 1 5,58 Vielfaches 
derTage| — 94) VN | von o 
| i=1 | 

2 | 16,4 | 3,94 4,16 

16,8 3,22 5,21 
#1 17,9 2,79 6,40 

5 | 17,0 | 2,50 6,80 
15,4 6,75 

7 | 14,3 | 2,11 6,77 

8 | 12,7 1,97 6,45 

9 | 11,0 1,86 5,90 

10 | 9,4 1,76 5,59 
26: 71 8,3 1,68 4,94 
125 | 7,5 1,61 4,67 


Die Vielfachen der Streuung sind auch bei diesem 
Verfahren erheblich größer als bei Methode 1, wenn 
auch nicht so groß wie bei dem y?-Verfahren. Während 
dort die Auskunft besagt, daß die Abweichungen 
schlechthin viel zu groß sind, um auf zufällige Schwan- 
kungen zurückgeführt werden zu können, ist hier das 
Ergebnis ein spezielleres, indem etwas darüber aus- 
gesagt wird, wie der Verlauf abgeändert wurde. Das 
arithmetische Mittel der Differenzen kennzeichnet den 
Niveauunterschied beider Kurven. Das statistische 
Urteil lautet: Die nach der Blutentnahme sich ein- 
stellenden Reticulocytenwerte zeigen an den auf den 
Eingriff folgenden Tagen ein tieferes Niveau, wenn 
die Milz entfernt worden ist, und dieser Effekt ist 
statistisch gesichert. Wie bei Tabelle 2 zeigt sich auch 
hier, daß dieser Effekt am stärksten hervortritt, wenn 
man N=5 betrachtet, was schon darauf hindeutet, 
daß die Niveauabnahme den Hauptteil der Änderun- 
gen bedingt. 

Das arithmetische Mittel ist jedoch nur eine und 
zwar die einfachste von zahlreichen linearen Prüf- 
größen, die man aus N gegebenen Größen bilden kann. 
Allgemein ist es möglich, aus N Basiswerten durch 
Linearkombination genau N wesentlich verschiedene, 
d.h. voneinander linear unabhängige neue Größen 
aufzubauen. Die Koeffizienten, die dabei zu verwenden 
sind, hängen eng zusammen mit den sog. Systemen 
von Orthogonalpolynomen. Ohne hier auf die theore- 
tischen Zusammenhänge näher einzugehen, sei nur 
kurz angedeutet, daß die oben vorausgesetzte Gleich- 
heit der Streuungen für das vorliegende Problem, wo 
es sich um äquidistante Beobachtungen handelt, ein 
spezielles System von Orthogonalpolynomen aus- 
zeichnet, nämlich die Polynome zu einer Reihe äquidi- 
stanter Massenpunkte gleichen Gewichts. Diese mit 
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Tabelle 4. Zahlenfaktoren X,(x,) und X,(x,) für den Aufbau der Prüfgrößen nach Methode 5. 
N=3 N=4 N=5 N=6 
x: 
| x. x, | x | 
1 —1,2247 +0,7071 —1,3416 | -+1,0000 —1,4142 +1,1952 —1,4639 | +1,3363 
2 0 —1,4142 —0,4472 —1,0000 —0,7071 —0,5976 —0,8783 —0,2673 
3 +1,2247 +0,7071 +0,4472 —1,0000 0 —1,1952 —0,2928 — 1,0690 
4 +1,3416 | + 1,0000 +0,7071 0,5976 +0,2928 —1,0690 
5 | +1,4142 +1,1952 +0,8783 | —0,2673 
6 | + 1,4639 | +1,3363 
N=7 N=8 N=9 N = 10 
x; X, | X; X, | X X, | X X, X 
| 
1 —1,5000 +1,4434 —1,5275 | +1,5275 —1,5492 | +4,5955 —1,5667 41,6515 
2 —1,0000 0 —1,0911 | +0,2182 —1,1619 | +0,3989 —1,2185 +0,5505 
3 —0,5000 —0,8660 —0,6547 —0,6547 —0,7746 —0,4558 —0,8704 —0,2752 
4 0 | —1,1547 —0,2182 —1,0911 —0,3873 —0,9687 —0,5222 —0,8257 
5 +0,5000 —0,8660 +0,2182 —1,0911 0 —1,1396 —0,1741 —1,1010 
6 + 1,0000 0 +0,6547 —0,6547 +0,3873 | —0,9687 +0,1741 —1,1010 
7 +1,5000 +1,4473 +1,0911 +0,2182 +0,7746 | —0,4558 +0,5222 --0,8257 
8 +1,5275 +1,5275 +1,1619 +0,3989 +0,8704 —0,2752 
9 +1,5492 +1,5955 +1,2185 +0,5505 
10 +1,5667 +1,6515 


den LEGENDREschen Kugelfunktionen eng verwandten 
Polynome wurden um 1930 in Deutschland durch 
PAuL Lorenz und in England durch F. E. ALLEN in 
die statistische Praxis eingeführt. In ‚Zahl und 
Wirklichkeit‘ [2] wird die Arbeit mit ihnen ausführ- 
lich besprochen und die LoreEnzschen Tabellen sind 
für N=3 bis N=20 wiedergegeben. 

Um es dem Leser zu erleichtern, sich mit den mit- 
geteilten Prüfverfahren vertraut zu machen, sind in 
Tabelle 4 einige der für den Aufbau der in Rede 
stehenden Prüffunktionen z, zu verwendenden Zahlen- 
faktoren mitgeteilt. 

Daß diese Faktoren als Werte gewisser Orthogonal- 
polynome, nämlich der LorEnzschen Polynome, für 
ganzzahlige x zu errechnen sind, gibt dem mathema- 
tisch geschulten Leser den Schlüssel für die tieferen 
Zusammenhänge, ist aber für das folgende nicht 
wesentlich. Entscheidend ist nur die Gültigkeit der 
Orthogonalitäts- und Normierungsbedingungen 


N N fir m=n 
2 m (x,) n (x;) 0 fiir m + n > 


von der sich auch der mathematische Laie leicht über- 
zeugen kann. So ist z.B. für N=3 und n=m=2 
nach Tabelle 4 


0,7074? + (— 1,4142)? + 0,7071?= 0,5 + 2,.0+ 0,5 =3 


5. Methode: 

Priifung mittels allgemeiner Linearkombinationen 

der Abweichungen fiir mehrere Tage. 

Das System linearer Priiffunktionen, das dem vor- 
liegenden Problem besonders adäquat ist, entsteht, 
wenn man als Koeffizienten die Werte X,, (n= 0,1, 2, ...) 
der LorEnzschen Polynome verwendet. Dabei ist im 
Falle von N Wertepaaren mit den Polynomen für 
N Massenpunkte zu arbeiten. Die in Rede stehenden 
Prüffunktionen lauten 


N 
1 
2, = wD X, (x;) (x;— yi) =A,, 
i=1 
n=0,1,..., N—1. 


Im Falle n=0 ist X,(x,)—=1 übereinstimmend fiir 
alle 7, und daher finden wir in A, das im vorigen Ab- 


schnitt besprochene arithmetische Mittel wieder. All- 
gemein gelten die schon erwähnten Normierungs- und 
Orthogonalisierungsbedingungen 


ad N fir m=n 

(2) = 
man’ 
mit deren Hilfe man unter anderem nachweisen kann, 
daß die Quadratsumme all der Größen A, nichts 
anderes ist als das durchschnittliche Abweichungs- 
quadrat, d.h. 


N 
1 
i=0 


Unter den zu Beginn getroffenen Annahmen fiir unser 
statistisches Modell besteht für jede der Größen A, 
eine Normalverteilung und es ist sogar übereinstim- 
mend für alle ” 


E(A,) =0, Str (A,) = 5,58. 


Die Bedeutung der Größen A, besteht nun darin, 
daß sie Detailaussagen über den Kurvenverlauf im 
betrachteten Intervall machen, die bei der hier be- 
schriebenen Methode zudem einer statistischen Prüfung 
unterzogen werden. Ebenso wie ein außerhalb des 
Zufallsbereichs liegendes A, einen Niveauunterschied 
der beiden Vergleichsreihen beweist, wird durch ein 
signifikantes A, ein Unterschied der mittleren Steigung 
und durch ein signifikantes A, ein Unterschied in der 
mittleren Krümmung für das betreffende Intervall 
angezeigt. 


Zum Abschluß soll bei unserem Beispiel die Prü- 
fung nach der letztgenannten Methode noch für das be- 
sonders kennzeichnende Intervall vom 1. bis 6. Tag 
durchgeführt werden. Die Rechnung ist aus Tabelle 5 
zu ersehen. Es handelt sich hierbei um eine Ausgleichs- 
rechnung von 6 Kurvenpunkten (N=6; das 7 der 
1. Spalte erstreckt sich von 1 bis 6). Die zugehörigen 
Differenzen (x;—y;) sind in der 2. Spalte angeführt. 
Aus Tabelle 4 sind für N =6 die festgelegten X, und 
X, entnommen (Spalte 3 und 4 der Tabelle 5). Die 
Rechnung in den weiteren Spalten ist aus den Über- 
schriften ersichtlich. Die sich ergebenden Summen A, 
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Tabelle 5. Beurteilung des Zeitabschnitts vom 1. bis 6. Tag. 
(%;— 9) X, (%;— | (%;— (%;— Agt A,X, +4,X, 
1 9,9 —1,4639 | +1,3363 — 14,493 +13,229 98,01 11,80 
2 23,0 —0,8783 | —0,2673 —20,201 — 6,148 529,00 18,32 
3 17,5 —0,2928 | —1,0690 | — 5,124 —18,708 306,25 21,01 
4 21,3 +0,2928 —1,0690 | + 6,237 —22,770 453,69 19,88 
5 13,4 +0,8783 —0,2673 +11,679 — 3,582 179,56 14,93 
6 7,0 +1,4639 +1,3363 +10,247 + 9,354 49,00 6,15 
D> = 92,1 11,565 728,625... |." 4645,54 
| = 15,35 A=-193 | 4,=—4,77 | 293 =A 4 


sind in dem angezogenen Beispiel durch 6 zu divi- 
dieren; dann ergeben sich die Koeffizienten A, bis Ag. 

Nach Tabelle 3 beträgt die Streuung bei N=6 
2,28. Die Größe A, ist fast das 7fache der Streuung; 
daher besteht über die statistische Sicherung des 
Niveauunterschieds kein Zweifel. Die Größe A, er- 
reicht noch nicht die einfache Streuung; die abneh- 
mende Tendenz der Differenzwerte (vgl. Fig. 2) im 
betrachteten Intervall ist also statistisch nicht ge- 
sichert. A, dagegen beträgt etwas mehr als das Dop- 
pelte der Streuung; daß die Krümmung der Diffe- 
renzenkurve nicht zufällig ist, erscheint also schon als 
recht wahrscheinlich. In Fig. 2 ist gestrichelt auch die 
Trendlinie zweiten Grades für dieses Intervall einge- 
zeichnet, wofür die errechnetenWerte in der letzten 
Spalte von Tabelle 5 zu finden sind. Die statistische 
Prüfung der drei Koeffizienten läßt erkennen, wie wenig 
dieser spezielle Kurvenverlauf statistisch gesichert ist. 
Fest steht nur, daß die Kurve wesentlich über der Ab- 
szissenachse liegt und daß sie kaum nach der anderen 
Seite durchgewölbt sein könnte. Endlich ist von 
Interesse, daß die Quadratsumme der drei ersten 
Koeffizienten bereits 262,1 liefert. Es bleibt also für 
die übrigen nur noch 7,2; d.h. kein weiterer Koeffizient 
kann größer als 2,7 sein und etwa gar aus dem Zufalls- 
bereich heraustreten. Mit dieser Feststellung ist die 
statistische Beurteilung des in Rede stehenden Inter- 
valls abgeschlossen. Es dürfte kaum erforderlich sein, 
zu erwähnen, daß bei Betrachtung anderer Intervalle 


natürlich die Neigung und Krümmung gegenüber dem 
Niveau mehr in den Vordergrund rückt, wie dies nach 
Fig. 2 nicht anders sein kann. 


*he 
20 


10 N 
Untervollf 


a 


N 
-0 
Tage 


Fig. 2. Verlauf der Differenzen zwischen den beiden Versuchs- 
reihen. T= Trend zweiten Grades für den 1. bis 6. Tag. 


Zusammenfassung. 


Es werden fünf Methoden angegeben, einzelne 
Punkte bzw. den ganzen Verlauf einer normalen Kurve 
und einer Prüfkurve statistisch zu vergleichen. 


Max Planck-Institut für Biochemie, Tübingen. 
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Tätigkeitsbericht 
der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften 
für die Zeit vom 1.4.1951 bis 31. 3.1952 
(Fortsetzung). 


Biologisch-Medizinische Sektion. 


Max-Planck-Institut für Biologie, Tübingen (Prof. Künn). 
Abteilung Kühn. 

Im Jahr 1951 ist es gelungen, für die Abteilung Künn 
einen Neubau in Tübingen zu erstellen. Begonnen wurde mit 
den Bauarbeiten im Februar 1951. Der Einzug konnte nach 
40monatiger Bauzeit im Dezember beginnen. Damit wurden 
die improvisierten Laboratorien in Hechingen aufgegeben und 
die gastweise im Zoologischen Institut der Universität Tübin- 
gen untergebrachten Laboratoriumseinrichtungen in den Neu- 
bau auf der Eberhardshöhe, am Ende der auf Antrag des 
Institutsdirektors umbenannten ,,SpemannstraBe“ überführt. 
Nur noch die große Bibliothek des Gesamtinstituts muß wei- 
terhin die Gastfreundschaft des Universitätsinstituts in An- 
spruch nehmen. Der Neubau der Abteilung Kühn, der auch 
einen schönen und zweckmäßigen Kolloquiumsraum für die 
Besprechungen aller Institutsabteilungen enthält, verfügt über 
rund 1230 m? Nutzfläche in 3 Stockwerken. 


Naturwiss. 1952. 


Die Erforschung der Entwicklungsphysiologie der Insek- 
tenmetamorphose wurde fortgesetzt. Vergleichende histologi- 
sche Untersuchungen über die Entwicklung und die Tätig- 
keitsrhythmen der inkretorischen Organe in verschiedenen 
Insektenordnungen wurden in Angriff genommen. Die Frage 
der Wirkung einzelner Erbfaktoren auf bestimmte Entwick- 
lungsvorgänge wurde weiter verfolgt. Es gelang unter anderem, 
für bestimmte mutierte Gene den Zeitpunkt des Einsetzens 
der Wirkung des Einzelgens und die Zeitdauer seiner Wirkung 
festzustellen. Neue Mutationen des Zeichnungsmusters und 
ihrer Kombinationen wurden untersucht, ferner die Wirkung 
letaler oder die Vitalität senkender Mutationen, die mit sichtba- 
ren morphologischen Merkmalen verknüpft sind. Dr. SCHWARTZ 
hat in Plodea interpunctelle ein neues, infolge seiner kurzen 
Entwicklungsdauer sehr geeignetes Versuchsobjekt in Zucht ge- 
nommen und eine umfassende genetische und phänogenetische 
Analyse der Pigmentierungs- und Zeichnungsmustermerkmale 
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Tätigkeitsbericht der Max-Planck-Gesellschaft. 


Die Natur- 
aften 


begonnen. Eine Reihe von Arbeiten beschäftigt sich mit Re- 
parationsleistungen und den damit verbundenen Determina- 
tionsvorgängen bei Hydra. 

Die Untersuchung des Wachstums der Larvenhaut von 
Fliegenmaden zeigte, daß von der Eilarve bis zur Puppe die 
Anzahl der Epidermiskerne gleichbleibt und der ganze sehr 
bedeutende Zuwachs nur durch eine Vergrößerung der Zellen 
und der Kerne bestritten wird, die in rhythmisch-diskonti- 
nuierlichen Stufen im Zusammenhang mit bestimmten Larven- 
häutungen eintritt und offenbar auf Endomitosefolgen der 
Epidermiskerne beruht. Dr. Schwartz führte seine Arbeiten 
über Chromosomenverhältnisse und Konjugationsphysiologie 
an Ziliaten weiter. Dr. SCHNEIDER hat Untersuchungen über 
die Funktion in ihrer Beziehung zur Struktur der markhaltigen 
Nervenfaser, die er teils als Gast des Nobel Institute for 
Neurophysiology, Karolinska Institutet, in Stockholm, teils 
im Institut in Tübingen ausgeführt hat, abgeschlossen. 

Prof. KUHN hat im März und April 1951 wieder an der 
Zoologischen Station in Neapel gearbeitet. 


Abteilung Hartmann. 

Im Sommer 1951 wurde von der Max-Planck-Gesellschaft 
eine Villa in Tübingen, Hausserstr. 43, gekauft und zu einem 
Institut für die Abteilung HARTMANN umgebaut. Die neuen 
Räume konnten im Dezember 1951 bezogen werden. Sie er- 
wiesen sich trotz ihrer Beschränktheit für die Arbeiten der 
Abteilung als sehr praktisch. Besonders der neu eingerichtete 
Kulturraum, der durch ein Kälte- und Wärmeaggregat das 
ganze Jahr hindurch auf 19° gehalten werden kann, ist für die 
Arbeiten sehr vorteilhaft. 

Vom Abteilungsleiter befindet sich eine zusammenfassende 
Darstellung über die polyploiden Kerne der Protozoen und 
deren Aufteilung durch multiple Kernteilung in dem dem- 
nächst wiedererscheinenden und von ihm herausgegebenen 
Archiv für Protistenkunde im Druck. Eine neue Auflage seiner 
Allgemeinen Biologie ist ebenfalls im Druck und wird in den 
nächsten Monaten erscheinen. 

Prof. GRELL hat seine Untersuchungen über die Entstehung 
der riesigen polyploiden Kerne des Radiolars Aulacantha durch 
Endomitosen zum großen Teil abgeschlossen. Zur Zeit befindet 
er sich in Messina, um seine Arbeit zu ergänzen und zu- 
sammen mit der Firma Leitz, Wetzlar, einen Film über die 
Endomitosen der Riesenkerne aufzunehmen. Außerdem hat 
er Foraminiferen kultiviert, um an ihnen zytologische entwick- 
lungsgeschichtliche sowie eventuell genetische Untersuchungen 
vorzunehmen. 

Die Untersuchungen über die Art der Geschlechtsbestim- 
mung meist getrenntgeschlechtlicher niederer wirbelloser Tiere 
haben bei der Annelide Grubea (durch Dr. HAUENSCHILD) und 
den Süßwasserpolypen (durch WIESE) zu wichtigen Ergebnis- 
sen geführt. In beiden Fällen konnte mit Sicherheit gezeigt 
werden, daß die’ Geschlechtsbestimmung rein phänotypisch 
erfolgt. Ihr entwicklungsphysiologisches Zustandekommen 
konnte teilweise geklärt werden. 

Zusammen mit Prof. KaneLLıs hat Dr. HAUENSCHILD an 
der marinen Hydrozoe Hydractinia echinata entwicklungs- 
physiologische Untersuchungen über die Bildung der ver- 
schiedenen Polypensorten erfolgreich durchgeführt. Weiterhin 
hat Dr. HAUENSCHILD Versuche über die Fortpflanzung der 
marinen Annelide Heteroneriis Dumerilii und ihre Abhängig- 
keit von der Mondphase durchgeführt. Diese Abhängigkeit 
hat sich auch bei Züchtungen im Institut in Hechingen bzw. 
Tübingen durch bisher 4 Generationen erhalten. 

In dem neuen Kulturraum konnten wohl auch zum ersten- 
mal kleine Medusen aus den Polypen gezüchtet werden, die 
bereits nach einigen Wochen geschlechtsreif werden. Damit 
sind vermutlich neue günstige Objekte für experimentelle 
entwicklungsphysiologische und sexualphysiologische Unter- 
suchungen gewonnen. 


Abteilung Melchers. 
Für die bisher nur provisorisch untergebrachte Mechaniker- 
werkstatt konnte aus restlichen Baumitteln ein Geräteschuppen 


neben dem Hauptgebäude ausgebaut werden. Der Geräte- . 


schuppen und ein Raum für explosionsgefährdete Lösungs- 
mittel außerhalb des Hauptgebäudes konnten erstellt werden. 

Da die Klimaeinrichtungen der Abteilung immer noch 
nicht in funktionsfähigen Zustand gebracht werden konnten, 
mußten lange geplante Versuche weiterhin hinausgeschoben 
werden. — Unter Mitarbeit von Herrn Munpry konnte wahr- 
scheinlich gemacht werden, daß eine Extraktion Tabakmosaik- 
virus in vitro inaktivierender spezifischer Stoffe, die für die 


stets völlige Gesundheit von Nachkommen kranker Pflanzen 
verantwortlich sein sollen, nach der von KAUSCHE angegebenen 
Methode nicht möglich ist. Ein annähernd gleicher Inakti- 
vierungseffekt wurde auch mit reinen NaCl-Lösungen gleicher 
Konzentration, wie sie zur Extraktion verwendet wurden, 
erzielt (unveröffentlicht). — Die Reaktion von ,,dahlemense‘‘ 
(=.Aucuba)-Virus auf ‚„Java‘-Tabak (primäre nekrotische 
Nekrosen, keine Gesamterkrankung) verhält sich im F,- 
Bastard „Java“ ¥ ,,Samsun‘‘ dominant gegenüber der Reak- 
tion auf ,,Samsun“ (keine sichtbaren Primärsymptome, Ge- 
samterkrankung) und spaltet in F, und Rückkreuzungen 
monohybrid. Wenn das Virus, wie von KAuscHE für Tabak- 
mosaikvirus auf Tabak angegeben, in die Samenanlagen und 
auch in die Eizelle gelangen und sich die Reaktion der Eizelle 
auf Virus nicht grundsätzlich von der anderer Zellen unter- 
scheiden würde, sollten nach der Kreuzung ‚„Samsun‘ 9 
krank x ,,Java‘‘ die befruchteten Eizellen nekrotisieren und 
keine Embryonen entstehen. Das ist nicht der Fall (unver- 
öffentlicht). 

Als neues Arbeitsgebiet wurden in der Abteilung Unter- 
suchungen über Bakterienviren (Bakteriophagen T 1—T 7) 
und ihre Wirtsorganismen (Escherichia coli B.) in Angriff ge- 
nommen. Vornehmlich werden reversible und irreversible 
Adsorption von Phagen an Bakterienzellen studiert. Nach 
Versuchen von Dr. WEIDEL sind die Voraussetzungen fiir eine 
irreversible Bindung bestimmter Phagen bereits in der — pra- 
parativ isolierten — Zellmembran des empfänglichen Wirts- 
bakteriums gegeben. Zur weiteren Klärung der Vorgänge bei 
der irreversiblen Phase sind Untersuchungen über die analy- 
tische Zusammensetzung isolierter Zellmembranen im Gange. 
Die Zellmembran von E.coli B. besteht danach im wesentlichen 
aus Lipoproteid mit einem sehr erheblichen Gehalt an Lipoid- 
substanzen. Eine weitere Serie von Experimenten führte zum 
Nachweis der Entbehrlichkeit der reversiblen Phase der Ad- 
sorption unter bestimmten Bedingungen. Im Zusammenhang 
damit ließ sich wahrscheinlich machen, daß Tryptophan als Co- 
faktor für die Adsorption bestimmter Phagenmutanten nicht 
nur für die erste, sondern ebenso für die zweite Phase der Ad- 
sorption unentbehrlich ist. Schließlich ergaben Versuche über 
Restaffinitäten von Zellmembranen, wie sie nach der Lyse virus- 
infizierter Bakterienzellen übrigblieben, daß offenbar jede Virus- 
art die Rezeptoren für eine bestimmte Gruppe von Virustypen 
in der Membran des von ihr infizierten Bakteriums zerstört, 
während die Rezeptoren für andere Typen in ebenso bestimmter 
Auswahl erhalten bleiben. Diese letzteren Versuche sollen 
noch weiter ausgebaut werden und wurden noch nicht ver- 
öffentlicht. 

Auch die Versuche von Dr. Mary zur Auslösung von 
Mutationen außerhalb des Zellkerns (Plasmon und Plastidom) 
wurden im wesentlichen im Sommer 1951 neu begonnen. Eine 
Serie mit Röntgenstrahlen behandelter Antirrhinum-Inflores- 
zenzen wurden mit Pollen von Mutanten, die möglichst früh 
erkennbar sind, bestäubt. Es wird nach androgenetischen 
Pflanzen selektioniert, deren etwaige Veränderungen außerhalb 

des Zellkerns weiter zu prüfen sind. In Fortsetzung früherer 
Untersuchungen an Farnen wurden Kreuzungen zur Genetik 
der aufgetretenen Plastidenänderungen vorgenommen. 

Noch unveröffentlichte Versuche des Abteilungsleiters er- 
gaben, daß Blätter von genetisch einjährigen Langtagpflanzen 
auch in Kurztagbedingungen als Transplantate auf genetisch 
zweijährigen deren Kältebedürfnis aufheben können. Die 
Blütenbildung tritt ein, wenn man die Transplantate nach 
einigen Tagen bis Wochen des Kontakts wieder entfernt. — 
Die in der F, der Kreuzung ‚Maryland Mammut“ [keine 
Blütenbildung unter Langtagbedingungen, Ausbleiben des Ver- 
gilbens der Blätter (,,Dachreife‘‘ der Tabakbauern)] mit der 
orientalischen Zigarettentabaksorte ,,Cavalla‘‘ (Blütenbildung 
unter Langtagbedingungen, tagneutral, frühe Dachreife) im 
Verhältnis 1:63 auftretende Neukombination (keine Blüten- 
bildung unter Langtagbedingungen, frühe Dachreife) hat mög- 
licherweise für den deutschen Tabakanbau wirtschaftliches 
Interesse und wird weiterhin gemeinsam mit dem Tabak- 
forschungsinstitut Forchheim daraufhin untersucht. ı 

Dr. HEpwic CLAss zeigte, daß die Blütenbildung der ein- 
jährigen Langtagpflanze Hyoscyamus niger weder durch ß- 
Indolylessigsäure zu hemmen noch durch 2.3. 5-Trijodbenzoe- 
säure zu fördern ist. Wohl aber wurden Veränderungen der 
Blattbildung am Vegetationspunkt und eine kleine Achsen- 
streckung mit Trijodbenzoesäure erhalten, die vielleicht die 
„Blütenanlagen ähnlichen Bildungen‘ anderer Autoren ver- 
ständlich machen. Mit dem Gast der Abteilung, Herrn Prof. 
RESENDE, Lissabon, wurden gerade diese Fragen gründlich 
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diskutiert. — Untersuchungen wurden begonnen, die zur Klä- 
rung der Frage nach den Zwischenprodukten der Photo- 
synthese und aus ihnen synthetisierter Stoffe dienen sollen. 
Einerseits werden Kulturversuche mit chlorophyllfreien Tabak- 
pflanzen (Plastidenmutation) in Substraten bekannter Zusam- 
mensetzung gemacht, andererseits wird versucht, durch Muta- 
tion entstandene Blocks im Ablauf der Photosynthese zu 
finden. — Es wurde gefunden, daß Chlorella im Dunkeln auf 
einem ‘Medium mit anorganischen Salzen und Glukose, aber 
nur in CO,-haltiger Atmosphäre, wächst (unveröffentlicht). 

Dr. Napp-Zınn begann als Stipendiat der ‚Deutschen 
Forschungsgemeinschaft‘‘ mit der Untersuchung des Gas- 
wechsels der Körner und isolierter Embryonen von Sommer- 
und \wvinterroggen in Abhängigkeit von der Temperatur, um 
Anhaltspunkte für die etwaige Bedeutung von Atmung und 
Glykolyse für die Physiologie der Vernalisation zu erhalten. 

Die Gästewohnung der Abteilung wurde von vielen in- und 
ausländischen Gästen, die vorübergehend zu Vorträgen und 
Diskussionen das Institut besuchten, benutzt. 

Der Abteilungsleiter und Herr Dr. WEIDEL nahmen an 
dem von der Rockefeller-Foundation organisierten Symposium 
über ,,Microbial Genetics‘‘ Ende März 1951 in Kopenhagen teil. 


Im Berichtsjahr wurden die laufenden Arbeiten des Max- 
Planck-Instituts für Biochemie (Prof. BuTENnAnDT) in Tübingen 
auf dem Gebiet der Wirkstoffe, der Krebs-, Virus- und Eiweiß- 
forschung fortgesetzt. 

Auf dem Gebiet der Wirkstoffe führte die weitere Bear- 
beitung des Sexuallockstoffes der Seidenspinner zu einer 
wesentlichen Steigerung des Reinheitsgrades der höchstwirk- 
samen Zubereitungen; das Vorliegen eines N-freien, lipoid- 
löslichen primären Alkohols als Träger der Wirksamkeit wurde 
gesichert. Im Rahmen der Arbeiten über genabhängige Wirk- 
stoffe der Pigmentbildung bei Insekten wurde der Ablauf des 
physiologischen Tryptophanstoffwechsels in Richtung auf 
Nikotinsäure- und Ommochromsynthese weiter analysiert. 
Entgegen der bisher herrschenden Auffassung erwies sich a- 
Oxytryptophan (Oxindol-alanin) nicht als Zwischenprodukt 
des oxydativen Tryptophanabbaus. Der Wirkungsmechanis- 
mus und die Spezifität des Fermentes Kynureninase, das durch 
die Spaltung von 3-Oxykynurenin in 3-Oxyanthranilsäure einen 
entscheidenden Schritt der Nikotinsäurebildung beherrscht, 
konnten weitgehend geklärt werden. Die Aminosäuren 7-Oxy- 
tryptophan, 3.4-Dioxykynurenin, 5-Oxykynurenin und 3.4- 
Dioxyanthranilsäure wurden dargestellt und auf ihre biologi- 
sche Wirksamkeit geprüft; nach den bisher vorliegenden Aus- 
wertungen stellen sie keine normalen Metaboliten des Trypto- 
phans dar. Für Kynurenin, 3-Oxykynurenin und Glutamin- 
säure wurden verbesserte Synthesen ausgearbeitet. — Die 
Arbeiten zur Biochemie der Insektenmetamorphose wurden 
fortgeführt. Es gelang der Nachweis, daß das Puparisierungs- 
hormon in der Ringdrüse (Drosophila) gebildet wird; mit 
chemischen Methoden konnte die Existenz zweier Hormone 


mit gleicher physiologischer Wirkung nachgewiesen werden. . 


Aus höchstwirksamen Fraktionen des Puparisierungsstoffes, 
die aus Bombyx-Puppenextrakten gewonnen wurden, konn- 
ten einige Dioxo-piperazine, N-acetyl-tyramin und das 
Kynurin isoliert werden, das als neues biologisches Umwand- 
lungsprodukt des Kynurenins besonderes Interesse besitzt. — 
Die auf Grund der Untersuchungen über die Erythropoese 
entwickelte Vorstellung, daß die Milz die Bildung der roten 
Blutkörperchen fördert, wurde durch den Befund gestützt, 
daß nach Aderlaß und anschließender Milzentfernung die Ery- 
thropoese langsamer verläuft und weniger hoch ansteigt als 
nach Aderlaß allein. Parabioseversuche ergaben, daß auch die 
nach Aderlaß auftretende Blutverdünnung durch ein stoff- 
liches Prinzip bewirkt wird, das nicht aus Hypophyse oder 


Nebenniere stammt. — Zur näheren Erforschung der Struktur - 


der Erythrozytenmembran wurden die Studien über Digi- 
toninhämolyse wieder aufgenommen; es wurde wahrscheinlich 
gemacht, daß die Besetzung einer bestimmten Mindestzahl 
nebeneinanderliegender Cholesterinmolekeln der Erythrozyten- 
oberfläche mit irreversibel gebundenem Digitonin zur Hämo- 
lyse führt. — Arbeiten auf dem Gebiet der Antibiotica führten 
zur Synthese der 5-Amino-picolinsäure, die eine schwache 
bakteriostatische Wirkung besitzt, während ihrem Äthylester 
lokalanästhetische Eigenschaften zukommen. 

Auf dem .Steroidgebiet wurde die Konstitution der früher 
dargestellten ,,Lumisteroide‘‘, die durch UV-Bestrahlung des 
Cholestenons und der A‘-3-Oxo-Steroidhormone entstehen, 
aufgeklärt; es handelt sich um eine Dimerisation unter Bildung 
von Zyklobutanderivaten. Die systematischen Arbeiten über 

Naturwiss. 1952. 


Konstitution und Ultraviolettabsorption wurden fortgesetzt; 
neu aufgenommen wurden Untersuchungen über Konstitution 
und Infrarotabsorption. 

Im Gebiet der Krebsforschung wurden allgemeine Pro- 
bleme des Wachstums und der Vermehrung bearbeitet. Außer 
der Fortführung der Untersuchungen über die Konstitution 
der Nukleinsäuren und die Spezifitätsunterschiede bei Desoxy- 
ribosenukleinsäuren wurde die Vermehrungsweise eines der 
kleinsten der bisher bekannten Organismen, des ,,A-Organis- 
mus‘ von LaıpLaw und ELFORD, analysiert. Versuche mit 
radioaktivem Phosphor an Amöben zeigten den Unterschied 
zwischen der Strahlungswirkung und den Folgen des Zerfalls 
des in Zellbestandteilen eingebauten Phosphors. Die Auswer- 
tung der Versuchsergebnisse läßt einen Schluß auf die Zahl der 
Chromonemen zu, die ein Chromosom enthält. Die Versuche 
sollen auch auf andere Einzeller ausgedehnt werden. Spezielle 
Arbeiten über das Problem der Krebsentstehung befaßten sich 
mit den serologischen Unterschieden von Geweben des experi- 
mentellen Leberkrebses bei Ratten im Vergleich zum Mutter- 
gewebe und — in Fortsetzung früherer Untersuchungen — 
mit dem Übergang von Steroiden in krebserzeugende Verbin- 
dungen und der Synthese entsprechender polyzyklischer aro- 
matischer Kohlenwasserstoffe. Für trans-1.2-Dioxy-tetra- 
hydrophenanthren, das im Hinblick auf die Umwandlung von 
Phenanthren im Säugetierorganismus von Interesse ist, wurde 
eine neue Darstellungsweise ausgearbeitet, die auch die Syn- 
these analoger Verbindungen anderer aromatischer Kohlen- 
wasserstoffe gestattet. 

Im Gebiet der Virusforschung wurden die Arbeiten über 
das Tabakmosaikvirus, das Maul- und Klauenseuchevirus und 
die Viren der Geflügelpest fortgesetzt. Neu begonnen wurden 
Untersuchungen über das Kartoffel-Y-Virus. — Bei den 
Gefliigelpestviren, die sich jetzt in elektrophoretisch reiner 
Form gewinnen ließen, wurde mit Hilfe serologischer Methoden 
versucht, festzustellen, inwieweit normale Wirtsproteine an 
ihrem Aufbau beteiligt sınd. Weitere Untersuchungen be- 
faßten sich mit der Feststellung und Isolierung von virus- 
spezifischen Einheiten, die bei der Virusvermehrung auftreten 
und sich von den infektiösen Elementarteilchen unterscheiden. 
Von diesen Einheiten wurden die löslichen Antigene eingehen- 
der bearbeitet. Die Vorgänge bei der Virusvermehrung wurden 
— teilweise unter Verwendung von radioaktiv gekennzeich- 
netem Virus — in Gewebekulturen untersucht. Die Versuche 
zur Verbesserung von Virusvakzinen, bei denen das atypische 
Geflügelpestvirus als Modell diente, wurden fortgeführt. 

Die Untersuchungen über die rein dargestellte Dünndarm- 
phosphatase wurden fortgesetzt. Der Zerfall von Hämozyanin 
unter der Einwirkung von pg-Verschiebung wurde elektronen- 
optisch untersucht. In Zusammenarbeit mit der ,, Forschungs- 
stelle für Eiweiß und Leder in der Max-Planck-Gesellschaft‘‘ 
gelang eine weitgehende Anreicherung des Magenkathepsins. — 
Bei der präparativen Darstellung von Proteinen bewährte sich 
vor allem die Elektrophorese; gemeinsam mit dem Physikali- 
schen Institut der Universität Tübingen gelang es, die optische 
Einrichtung dieser Methodik zu verbessern. 

Prof. BuTENANDT wurde zum Vorsitzenden des Vorstands- 
rates des Deutschen Museums, Miinchen, und in den Aufsichts- 
rat der Bayer-Werke, Leverkusen, gewählt. Er verbrachte einen 
mehrwöchigen Studienaufenthalt in den USA. 

Als Abteilungsleiter am Institut sind die Herren HEINz 
DANNENBERG, HANS FRIEDRICH-FREKSA, WERNER SCHÄFER 
und GERHARD SCHRAMM tätig. 

Dozent Dr. H. FRIEDRICH-FREKSA wurde zum a.pl. Pro- 
fessor ernannt. Dr. med. Dr. rer. nat. G. RUHENSTROTH-BAUER 
wurde zum Dozenten für experimentelle Medizin, Dr. Ing. 
H. DANNENBERG und Dr. rer. nat. H. HELLMANN wurden zu 
Dozenten fiir organische und physiologische Chemie an der 
Universitat Tiibingen ernannt. 


Der Wiederaufbau des Max-Planck-Instituts für Biophysik 
(Prof. RayEwsky) in Frankfurt/Main hat im Laufe des Be- 
richtsjahres weitere wesentliche Fortschritte gemacht. Das 
Hauptgebäude des Instituts ist bis auf einige noch verblei- 
bende kleinere Schäden wiederhergestellt worden. Auch die 
Wiederaufbauarbeiten an der großen Forschungshalle sind weit 
fortgeschritten, jedoch noch nicht abgeschlossen. Die Mehrheit 
der Laboratorien befindet sich aber bereits in Betrieb. 

Das Forschungsprogramm des Instituts konnte inzwischen, 
wenn auch mit gewissen Einschränkungen, in Bearbeitung ge- 
nommen werden. 

Die Untersuchungen über die dielektrischen Eigenschaften 
biologischer Gewebe und die Möglichkeiten deren medizinischer 
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Ausnutzung wurden fortgesetzt und auf das Gebiet der 
Zentimeterwellen ausgedehnt. Hierzu wurden die notwendigen 
Generatoren entwickelt und die beabsichtigten Messungen ein- 
geleitet. Der Bau der Sender und der entsprechenden Meß- 
anlagen wurde durch die Institutswerkstatt besorgt. 

Die Untersuchungen zur Klärung der primären Vorgänge 
bei biologischen Wirkungen ionisierender Strahlen wurden 
ebenfalls weitergeführt, wobei dem Studium der Diffusions- 
vorgänge bei diesen Prozessen besondere Aufmerksamkeit ge- 
widmet wurde. 

Zum Problem der Schädigung durch inkorporierte radio- 
aktive Substanzen wurde eine Monographie fertiggestellt, die 
sowohl die Ergebnisse fremder als auch eigener Untersuchungen 
enthält. Weitere Arbeiten auf diesem Gebiet sind im Gange. 

Eine Abteilung für radioaktive Isotope wurde im Berichts- 
jahr eingerichtet und in Betrieb genommen. Die Arbeiten in 
dieser Abteilung befinden sich bereits in vollem Gange. 

Die Hochleistungsanlage für Röntgenbestrahlungen mit 
einer Dauerleistung bis zu 80 kW wurde inzwischen durch den 
Einbau eines Gleichrichters weiter vervollkommnet. Eine 
thermoelektrische Dosierungsanlage für die dabei in Frage kom- 
menden, sehr großen Dosisleistungen befindet sich im Aufbau. 

Die Röntgen- und Radium-Prüf- und Beratungsstelle des 
Instituts wurde von den Ärzten und Krankenhäusern verstärkt 
in Anspruch genommen, so daß sie nur schwer den an sie 
gestellten Anforderungen nachkommen kann. 

MeBanordnungen zur Bestimmung der Absorptionskoeffi- 
zienten von biologischen Geweben für Ultraschallfrequenz von 
20 kHz bis 1 MHz sind entwickelt worden und befinden sich 
im Aufbau. Eine ‚„Impulsanordnung‘ zur Trennung von 
mechanischen und Wärmeeffekten des Ultraschalls wurde 
aufgebaut. 

Mit der Großleistungsanlage für monochromatische UV- 
Therapie wurden die geplanten Untersuchungen aufgenommen. 

Auch in der Berichtszeit hat das Institut weitgehend zur 
Ausbildung von Doktoranden und Diplomanden der Natur- 
wissenschaftlichen und Medizinischen Fakultät der Universität 
Frankfurt a. M. beigetragen, um der an der Universität herr- 
schenden Notlage abzuhelfen. 

Der erste Assistent des Instituts, Dr. HERMANN MUTH, hat 
sich am 4.2.52 für das Fach Biophysik und physikalische 
Grundlagen der Medizin an der Universität Frankfurt a. M. 
habilitiert. Der Direktor des Instituts, Prof. RAJEwsKy, hat im 
Sommer 1951 die auf ihn zum drittenmal gefallene Wahl zum 
Rektor der Universität Frankfurt mit Rücksicht auf die For- 
schungsarbeiten des Instituts abgelehnt und im November 
1951 das Rektorat abgegeben. Es wurde ihm die Goethe- 
Plakette der Stadt Frankfurt a.M. für kulturelle Verdienste 
verliehen. Er wurde zum Vizepräsidenten des Comité Inter- 
national de la Photobiologie ernannt, ferner zum Mitglied der 
International Commission on Radiological Units, International 
Commission on Radiological Protection und des Subcommittee 
for Radioactive Isotopes. 


Am Max-Planck-Institut für Meeresbiologie (Prof. HÄMMER- 
LING) in Wilhelmshaven wurden der Ausbau und die Einrich- 
tung der Abteilungen Bauer und Hämmerling sowie eines vor- 
läufigen Bibliotheksraumes und eines Kolloquienraumes be- 
endet. Weitere Ausbauwünsche im Hauptgebäude und einem 
Nebengebäude mußten zurückgestellt werden; dafür konnte 
die apparative Ausstattung der einzelnen Abteilungen im be- 
schränkten Umfange ergänzt werden. 

Die Ende 1950 neugegründete selbständige ,,Forschungs- 
stelle für Verhaltensphysiologie‘‘ in Schloß Buldern (West- 
falen) wurde dem Institut angeschlossen. Als ihr Leiter 
wurde Prof. K. LoREnz gewonnen, ehemals Ordinarius für 
Psychologie an der Universität Königsberg, nach der Rück- 
kehr aus russischer Gefangenschaft in Österreich tätig. Er 
lehnte auf Grund der Berufung in die Gesellschaft einen Ruf 
als Lecturer an die Universität Bristol ab. Im Herbst 1951 
wurde Prof. LorENz zum Wissenschaftlichen Mitglied des 
Instituts ernannt. 

Prof. E.v. Hoist erhielt einen Ruf auf das Ordinariat 
fiir Zoologie an der Universitat Tiibingen. 


Die Arbeiten der Abteilung Bauer (Prof. BAUER) über Auf- 


bau und Verhalten der Chromosomen (vorwiegend von Di- 
pteren und anderen Insekten) wurden fortgesetzt, wobei be- 
sondere Aufmerksamkeit den neugefundenen funktionellen 
Modifikationen der Riesenchromosomen verschiedener Zell- 
arten gewidmet wurde. 

Die Aufgaben der Abteilung Bückmann (Dr. BÜCKMANN) 
bestehen aus Untersuchungen im Küstengebiet der inneren 


Deutschen Bucht und Experimenten im Laboratorium auf 
dem Gebiete der Fischereibiologie und, soweit das als Grund- 
lage dafür erforderlich erscheint, der allgemeinen Meeres- 
biologie. — Neben einer allgemeinen biologischen Überwachung 
des benachbarten Meeresgebietes wurden besonders gefördert 
Untersuchungen über die Phytoplanktonproduktion, über die 
Wanderungen der pelagischen Jugendstadien der Fische und 
die Faktoren, die deren Richtung bestimmen, über die Aus- 
nutzung der Nahrung zum Aufbau von Körpersubstanz bei 
Nutzfischen unter verschiedenen Bedingungen der Gruppen- 
haltung und des Nahrungsangebotes sowie über die Modi- 
fikabilität der üblicherweise als Rassencharaktere benutzten 
Wirbelzahl bei Clupeiden. 


Als wissenschaftliche Assistenten wurden seit Februar 1951 
Dr. M. GILLBRICHT und von August 1951 bis Februar 1952 
Frau Dr. H. ScHöne beschäftigt. — Im Oktober 1951 fand im 
Institut eine Besprechung über die Wege zur Ermittlung der 
Phytoplanktonproduktion im Meere statt, an der für dieses 
Gebiet maßgebende deutsche Forscher teilnahmen. Das Er- 
gebnis wurde der Deutschen wissenschaftlichen Kommission 
für Meeresforschung zur Berücksichtigung bei der Planung 
ihrer Arbeiten vorgelegt. 


Die Arbeiten der Abteilung Hämmerling (Prof. HÄMMER- 
LING) bezogen sich vorzugsweise auf untereinander zusammen- 
hängende Probleme der Formbildung und Plasmavermehrung 
(Eiweißsynthese) bei den einkernigen Schirmalgen. Der Wuchs- 
stoff Aneurin erwies sich als reiner ,, Plasmavermehrungsstoff‘‘. 
In Ergänzung früherer Röntgenbestrahlungen wurden UV- 
Bestrahlungen kernloser und kernhaltiger Teile aufgenommen. 
Durch abweichende Fortpflanzung können mehrkernige Pflan- 
zen mit normaler Formbildung entstehen. Werden die Kerne 
passiv verlagert, entsteht am Verlagerungsort stets ein Rhizoid. 
In Gemeinschaft mit SticH wurden erfolgversprechende Ver- 
suche iiber den unterschiedlichen Einbau radioaktiven Phos- 
phors in die verschiedenen Zellregionen eingeleitet (HAMMER- 
LING). Plasmaverméhrung und Formbildung sind in der Regel 
gekoppelt. In Kurzlicht wird jedoch zwar die Plasmavermeh- 
rung erwartungsgemäß verlangsamt, außerdem aber die Hut- 
bildung als charakteristischer Formbildungsvorgang unter- 
drückt. Überraschenderweise wiesen kernlose Teile solcher 
Pflanzen, in Langlicht gebracht, ein erstaunlich hohes Hut- 
bildungsvermégen auf (BETH). Versuche von SticH warfen 
neues Licht auf das alte Kernplasmaproblem: Größe und 
Funktion des Kernes hängen vom Grade der Plasmavermeh- 
rung ab, weitgehend unabhängig von der Zellgröße. Trypo- 
flavin erwies sich nicht nur als Chromosomen -, sondern auch 
als Plasmagift. Durch Blockierung des Ribonukleinsäurestoff- 
wechsels (und eventueller anderer Vorgänge) wird die Plasma- 
vermehrung kernhaltiger und kernloser Teile reversibel ge- 
hemmt. Weitere Arbeiten bezogen sich auf zytochemische 
Probleme. 

Dr. H. Sticu trat im März 1952 als zweiter Assistent ein. 


Das Interesse der Abteilung v. Holst (Prof. v. Horst) kon- 
zentrierte sich hauptsächlich auf die Probleme des feineren 
Zusammenspiels der Sinneswerkzeuge bei der Raumorien- 
tierung und Gleichgewichtshaltung und bei anderen gezielten 
Bewegungen wie Beutefang und dergleichen. Die Konzeption 
des Reafferenzprinzips mit ihrer Trennung in afferente Im- 
pulse, durch die eigene Motorik (Reafferenz, nicht zu ver- 
wechseln mit Propriorezeptivität!), und solche, die durch Vor- 
gänge in der Umgebung bewirkt sind (Exafferenz), und mit 
ihrer Verbindung zentraler motorischer und sensorischer 
Elemente zu Apparaten vom Charakter eines technischen 
Regelkreises erwies sich auch weiterhin als fruchtbar. Kom- 
binierte Ausschaltungs- und Vertauschungsversuche (Dr. MıT- 
TELSTAEDT an Insekten, BRAEMER an Fischen, SCHÖNE an 
Krebsen) und systematische Untersuchungen mit natürlichen 
und künstlichen Reizen (HASSENSTEIN an Insekten, v. HoLsT, 
zum Teil gemeinsam mit Baron RoMBERG an Menschen) 
brachten neue Einblicke in die Funktionsstruktur zentral- 
nervöser koordinierender Apparate. Daneben wurden auch 
Untersuchungen zur Klärung der Arbeitsweise von Sinnes- 
organen (optischer Gleichgewichtssinn bei Fischen: Frl. Dr. 
SCHOEN, statischer Gleichgewichtssinn bei Krebsen: Dr. 
SCHÖNE) und periphere und zentrale Umstimmungserschei- 
nungen (Dr. MITTELSTAEDT bei Fischen, Dr. ScHöNE bei Kreb- 
sen) angestellt und schließlich auch weitere Modelle zum 
Problem des Tierfluges und zur Klärung anderer komplexer 
Bewegungen gebaut (v. Horst). 

Dr. H. PREcHTL von der Forschungsstelle für Verhaltens- 
physiologie arbeitete als Gast in der Abteilung. 
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Die Untersuchungen der Abteilung Kramer (Dr. KRAMER) 
über Fernorientierung der Vögel wurden fortgesetzt. Die 
Sonnenorientierung des Stars funktioniert auch unter einer 
künstlichen Sonne von festem Azimutstand. Brieftauben 
kommen auch ohne Richtungsdressur (welche im voraus- 
gegangenen Berichtsjahr nachgewiesen wurde’ über große, 
ihnen unbekannte Strecken (z.B. Gießen—Wilhelmshaven) 
zielgerichtet nach Hause. — Das zweite, erst anlaufende Ar- 
beitsgebiet der Abteilung betrifft die Frage des Wachstums 
der Teile des Wirbeltierorganismus und seinen Erklärungswert 
für Proportionsverschiebungen bei der stammesgeschichtlichen 
Entstehung größerer Formen aus kleineren. Bisher wurde 
empirisches Material an Tauben, Möwen und Eidechsen ge- 
sammelt. In Zusammenarbeit mit F. Graf v. MEDEM wird 
das Wachstum großer Reptilien (Krokodile) studiert. 

Im Herbst 1951 folgte der Abteilungsleiter einer Einladung 
der British Ornithologist’s Union zu einer Vortragsreise nach 
England. Er wurde zum Corresponding Fellow der American 
Ornithologist’s Union ernannt. 


Forschungsstelle für Verhaltensphysiologie des Max-Planck-Instituts 
für Meeresbiologie, Schloß Buldern (Westfalen) (Prof. Lorenz). 


Das Berichtsjahr stand im Zeichen des Aufbaues. Neben 
Aquarien verschiedener Art und Größe wurden Käfige für 
Kleinvögel und kleine Nager eingerichtet, ebenso ein größerer 
Flugkäfig für kleine Wasservögel. Ein etwa 20ha großes 
Sumpfgelände wurde teilweise eingedämmt und mit Wasser 
gefüllt. Es dient dem Aufenthalt der wilden Gänse- und 
Entenarten. Durch Ankauf und Spenden konnte ein beträcht- 
liches Tiermaterial an Fischen und Vögeln zusammengebracht 
werden. Die von Dr. EıBL-EIBEsFELDT in die Forschungs- 
stelle eingebrachte Sammlung von Nagetieren führte zu einer 
willkommenen Bereicherung des Tierbestandes. 

Vergleichende ethologische Untersuchungen wurden an 
Entenvögeln und Cichliden vom Leiter der Forschungsstelle 
und dem Doktoranden U.WEIDMANN, an Kleinvögeln durch 
Dr. ILse PRECHTL-GILLES, an Nagern von Dr. EıBL-EiBEs- 
FELDT durchgeführt. Nervenphysiologische und sinnesphysio- 
logische Untersuchungen erfolgten durch Dr. H. PRECHTL und 
Dr. W.M. ScHLEIDT, deren letzterer zum Zwecke spezieller 
Ausbildung mehrere Wochen bei Prof. H. Autrum in Göttingen 
gastweise tätig war. 

Zur Aufnahme eines von der Deutschen Forschungsgemein- 
schaft finanzierten Forschungs- und Unterrichtsfilms über 
Ausdrucksbewegungen der Schwimmenten weilte der Leiter 
der Forschungsstelle im April und Mai 1951 mehrere Wochen 
beim Severn Wildfowl Trust in Slimbridge (England). Ende 
März 1952 fand in der Forschungsstelle ein Symposium der 
Vergleichenden Verhaltensforschung statt, an dem 14 inlän- 
dische und 15 ausländische Forscher aus dem engsten Fach- 
gebiet teilnahmen. 

Als wissenschaftliche Assistenten traten ein: Dr. ILsE 
PRECHTL-GILLES und Dr. WOLFGANG SCHLEIDT am 1. 4. 51 
und Dr. IRENAus EIBL-EIBESFELDT am 1. 6. 51. 


Dem Max-Planck-Institut für Ziichtungsforschung (Erwin- 
Baur-Institut) (Prof. RupoRF) in Voldagsen über Elze/Hann. 
wurden im Berichtsjahr unter der Geschäftsführenden Direktion 
von Prof. RuDoRF das bisherige Max-Planck-Institut für Bast- 
faserforschung, die Forschungsstelle v. Sengbusch und die 
Forschungsstelle für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung als 
selbständiges Institut bzw. Abteilungen unter neuer Bezeich- 
nung dem Gesamtinstitut angegliedert. 

Das Gesamtinstitut hat nunmehr folgende Zusammen- 
setzung: a) Institut für Züchtungsforschung (Prof. RUDORF, 
Voldagsen), b) Institut für Bastfaserforschung (Prof. ScHIL- 
LING, Nieder-Marsberg), c) Abteilung für Kulturpflanzenzüch- 
tung (Dr. v. SENGBUSCH, Hamburg-Volksdorf), d) Abteilung 
für Pflanzenbau und Züchtungsbiologie (Prof. SCHEIBE, Neu- 
hof bei Gießen). 

Im November 1951 fand eine Kuratoriumssitzung des 
Gesamtinstituts unter dem Vorsitz von Herrn Geh. Finanzrat 
Dr. KIssLER in Voldagsen statt. 

Am Institut fiir Züchtungsforschung (Prof. RuDORF) 
führten die Arbeiten des Berichtsjahres am Hauptinstitut 
Voldagsen sowie den Zweigstellen Scharnhorst und Rosenhof 
zu einer Reihe abschließender Ergebnisse und zur Einleitung 
weiterer Untersuchungen mit neuer Zielsetzung. 

In der Abteilung Genetik weitere Versuche zur experi- 
mentellen Auslösung von Plasmonabänderungen und zur Wir- 
kung des Plasmons auf bestimmte, künstlich erzeugte Gen- 
mutanten (Dr. MIcHAELIS). Bei Bacterium prodigiosum die 


durch kurzwelliges UV induzierte Mutationsrate und Keim- 
schädigung revertierbar durch Nachbestrahlung mit lang- 
welligem UV und Blaulicht (RL). Keine Anhaltspunkte fiir 
eine entsprechende Reversion der photodynamisch induzierten 
Effekte. Im Gegensatz zur photodynamischen Behandlung 
auf Minimal- und Komplettboden eine sehr unterschiedliche 
Koloniezahl UV bestrahlter Bact. coli B. Durch sehr hohe 
Dosen RL dosisproportionale Farbsektormutationen ohne 
nachweisbare Keimschädigung. Während der UV-Bestrahlung 
geringer Einfluß der O,-Konzentration auf die Farb- und 
Debenalresistenz-Mutationen und auf die Keimschädigung. 
Fraktionierung der Röntgenstrahlendosis bei ruhenden 
Gerstenkörnern bewirkt für Pausen zwischen den zwei Dosen 
bis zu drei Tagen einen Anstieg der Sterilität erzeugenden 
Chromosomenmutationen, bei längeren Pausen bis mehr als 
zwei Wochen den zu erwartenden Abfall. Faktormutationen 
waren fraktionierungsunabhängig. Anaerobe Quellungsbedin- 
gungen vor oder nach der Röntgenbestrahlung ohne Wirkung, 
gleichzeitig mit dieser durchgeführt, Sinken der Sterilenrate. 
Die Faktormutationen auch hier nicht beeinflußt. Durch 
Nach- sowie Simultanbehandlung mit Essigsäure Erhöhung 
beider Mutationstypen. Chromosomenmutationen durch Rönt- 
genbestrahlungen von Steckholz bei Ribes und damit soma- 
tische Varianten von züchterischem Wert (Dr. KarLan). In 
Fortführung der Arbeiten über die Zuordnung der Koppelungs- 
gruppen zu den einzelnen Chromosomen bei Antirrhinum 
majus L. Auszählung der Aufspaltungen und Erkennung der 
Zugehörigkeit der rad-Gruppe zu einer bestimmten Trisomen- 
form. Einschränkung möglicher Koppelungsgruppen bei 
weiteren Aufspaltungen und Erhöhung der Wahrscheinlichkeit 
bei den beteiligten. Erhaltung eines umfangreichen Sorti- 
mentes von Gen- sowie Genommutanten und Wildsippen (Frau 


_ Dr. RUDORF-LAURITZEN). 


Im Biochemischen Laboratorium durch Neuauf- 
stellung von Apparaten wieder Eiweiß- und Fettbestimmungen 
in Serienverfahren. Versuchsergebnisse zur Trennung von 
Eiweißgemischen in Pflanzen mit einfachen Mitteln lassen 
wahrscheinlich eine Beurteilung des Zuchtmaterials bezüglich 
der biologischen Wertigkeit des Eiweißes zu. Bestimmung der 
Fermente Peroxydase, Katalase und Phosphatase in Mais- 
Inzuchtlinien und Einfachkreuzungen mit der Zielsetzung, die 
physiologischen Ursachen der Heterosis zu klären. Arbeits- 
hypothese: Bei gehemmten Inzuchtlinien Fermentaktivität 
in einem ungünstigen, bei heterotischen Bastarden in einem 
optimalen Verhältnis. Bei Wachstumshemmungen und anderen 
physiologischen Störungen Verstärkung der Peroxydasereak- 
tion in Verbindung mit Erniedrigung des Verhältnisses 
Eiweiß N 

lésl.N 
nung des Rapsbitterstoffes Sinapin und der Sinapinsäure 
(Dr. SCHWARZE). 

Bei dem Erreger der Brennfleckenkrankheit der Busch- 
bohne (Colletotrichum Lindemuthianum) Isolierung neuer ag- 
gressiverer Rassen. Resistenz gegen die meisten Biotypen bei 
einigen amerikanischen, balkanesischen und - abessinischen 
Herkünften. Vollresistente Formen bei Prüfung mit dem Fett- 
fleckenerreger (Pseudomonas medicaginis sp. phaseolicola). Ihre 
Kreuzungsnachkommenschaften unterliegen der künstlichen 
Infektion und dem Studium über die Vererbung der Resistenz. 
Nachweis von zwei abweichenden Stämmen des Virus 1 (all- 
gemeines Bohnenmosaik). Bei Durchprüfung des Sortiments 
(i.b. amerikanische Sorten) zwei widerstandsfähige Sorten. 
Keine Sorten mit Resistenz gegen Virus 2 (gelbes Bohnen- 
mosaik). Im Jahre 1951 Kreuzungen zur Kombination von 
Resistenz gegen Virus 1 und Pseudomonas medicaginis. 


Fortsetzung der Untersuchungen an den Artbastarden 
Phaseolus vulgaris x Phaseolus coccineus (multiflorus) über die 
genetische Ursache der in den Nachkommenschaften auf- 
tretenden Anomalien. Keine grundsätzlichen Unterschiede 
zwischen den reziproken Bastarden. 

Bei Fortführung der Arbeiten an der Soja besondere 
Berücksichtigung der als Gemüsesoja geeigneten Formen. 
Untersuchung einer umfangreichen X,-Nachkommenschaft 
zur Auffindung günstiger Mutationen. Virusresistenz findet 
Beachtung. In zweijährigen photoperiodischen Versuchen 
mehrere Zuchtstämme und die schwedische Sorte Fiskeby 
tagneutral und frühreif. Stämme aus amphidiploiden Bastar- 
den von Brassica oleracea x Brassica rapa mit guter Winter- 
festigkeit und hoher Ertragsfahigkeit in den Leistungspriifun- 
gen. Mehrere Stamme zeichneten sich bei einem Anbau in 
Schweden aus (Prof. RuporF). 


Entwicklung einer einfachen Methode zur Tren- 
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Bei Futterleguminosen, insbesondere bei Serradella, 
Trifolium hybridum, Trifolium incarnatum und Trifolium 
pratense Auslese polyploider Stämme mit hohem Ertrag. Neue 
Untersuchungen an Gräsern über Heterosiswirkung und Muta- 
tionsauslösung durch Röntgenstrahlen (Dr. HERTZSCH). 

Schnelle Jugendentwicklung in Kombination mit früher 
erarbeiteten positiven Eigenschaften als Zielsetzung bei Lupi- 
nus luteus. Zulassung eines dieser Stämme vom Bundessorten- 
amt als „Gelbe Süßlupine Weiko III‘, ein anderer zur Zulas- 
sungsprüfung gemeldet. Weitere Untersuchungen über Ver- 
erbung entwicklungsphysiologischer und anderer Merkmale 
sowie Mutabilität durch Röntgenbestrahlung. Ein ertrag- 
reicher Zuchtstamm mit schneller Entwicklung bei L. angusti- 
folius. Ein für Aussaatzeit unempfindlicher Typ von L. albus 
bei Mutationsversuchen. Neue Zuchtstämme der Felderbsen 
und Wicken mit überlegenen Eigenschaften. In der To- 
matenzüchtung die im Jahre 1950 gelungene Kreuzung 
mit Lycopersicum hirsutum als F, voll fertil und anscheinend 
resistent gegen Phyt. infestans (Dr. HACKBARTH). 

Bei Gerste durch Rückkreuzung Einlagerung der um- 
fassenden Gruppenresistenz der Wildgerste (Hordeum spon- 
taneum nigrum H 204) gegen alle bekannten Mehltaurassen in 
hochleistungsfähige Zuchtstämme der Sommer- und Winter- 
gerste. Eingehende Analyse abessinischer Gerstenformen, 
Prüfung von Varietäten mit hervorragenden Werteigenschaften 
(Zwergrostresistenz) auf Eignung als Kreuzungselter und Wert- 
beurteilung von nacktkörnigen, glattgrannigen und grannen- 
losen Typen. 

Beim Weizen Beurteilung methodischer Fragen der Rück- 
kreuzung und Konvergenzzüchtung, erbanalytische Studien 
mittels der Weizenmonosome von Sears und ertragsanalyti- 
sche und populationsgenetische Untersuchungen (Dr. WIEN- 
HUES). 

Durch Artkreuzungen von Triticum vulgare mit Triticum 
persicum und Triticum Timopheevi Entwicklung 42-chromo- 
somiger, mehltauresistenter Stämme. Übertragung der Gelb- 
und Braunrostresistenz aus Tr. Timopheevi auf vulgare-Formen. 
Konstante Zwischenformen aus Bastardierungen von Weizen 
mit Quecke (Agropyrum intermedium) mit Resistenzeigen- 
schaften der Quecke. Beginn einer Analyse der chromosomalen 
Zusammensetzung dieser Bastarde und Überprüfung der geno- 
matischen Beziehungen zwischen Triticum und Agropyrum 
(Frl. Dr. OHLENDORF). 

Fortgang der Arbeiten über Inzucht und Heterosis bei 
Mais und Roggen (Zweigstelle Scharnhorst). Selektion von 
Inzuchtlinien mit geringer wechselseitiger Verwandtschaft bei 
in- und ausländischen Roggensorten. Neues Züchtungspro- 
gramm für klimatisch besser angepaßte Maishybriden unter 
westdeutschen Anbaubedingungen (Dr. Graf MENGERSEN, 
Dr. SCHNELL). 

Trotz des Auftretens aggressiverer Biotypen von Phyt. 
infestans (1951) noch widerstandsfähige Wildherkünfte und 
Hybridenklone der Kartoffel. In Ergänzung des Resistenz- 
prinzips der Überempfindlichkeit zusätzliche Berücksichtigung 
der Inkubationsresistenz beim Aufbau der Neuzuchten (Dr. 
SCHAPER). 

In der Virusforschung Immunität gegen das Virus X bei 
‘den Arten Solanum acaule und S. sucrense, gegen Virus Y u.a. 
bei S. antipoviczii. Übertragung der Immunität für beide 
Viren in zahlreiche Zuchtklone. X-Überempfindlichkeit bei 
der aus dem Institut hervorgegangenen Sorte Fortuna, alle 
übrigen deutschen Sorten (89) anfällig. Verlagerung hoher 
Infektionsresistenz gegen Y aus Wildarten in Hybriden. Über- 
empfindlichkeitsreaktion einiger deutscher Sorten gegen das 
Virus A. Genetische Untersuchungen zur Klärung des Ver- 
erbungsmodus der X- und Y-Immunität und der X-Über- 
empfindlichkeit, der Korrespondenz der Überempfindlichkeits- 
allele zu verschiedenen Stämmen (bzw. Stammgruppen) des 
X-Virus und der Klassifizierung der in Deutschland vorkom- 
menden X- und Y-Stämme (Dr. Ross). 


Bei der Prüfung des Wildsortiments auf Resistenz gegen _ 


das Blattrollvirus durch künstliche Infektion junger Säm- 
linge bisher keine Immunität, doch hoher Resistenzgrad bei 
S. andigenum und S. suaveolens. Übertragung der vermutlich 
polygen bedingten Resistenz, weitere Steigerung in Kreuzungs- 
nachkommenschaften mit S. tuberosum (F,) (Frl. Dr. BAER- 
ECKE). 

In der koordinierenden Selektion resistenter Neuzüchtun- 
gen praktische Auswertung der o. a. experimentellen Ergeb- 
nisse. Von zahlreichen auf der Basis der Überempfindlich- 
keitsreaktion mit verschiedenen Wildarten aufgebauten Kraut- 
fäule-resistenten Hybriden nach dem Auftreten der neuen 


Rassen nur noch wenige vollresistent. Zwei als Neuzüchtungen 
abgegeben. Weiteres Ausgangsmaterial für die Resistenz- 
züchtung an Privatzüchter zur eigenen Bearbeitung (Prof. 
RUDORF). 

Beim Baumobst Bearbeitung der Schorfresistenz bei 
Birnen und der Virulenzbeeinflussung des Erregers durch 
Vitrokulturen. Erweiterung der Selektionsgrundlagen für 
schorfwiderstandsfähige Birnen- und Apfelneuzüchtungen und 
Studium der Resistenz in verschiedenen Altersstadien. Sor- 
tenunterschiede gegen Apfelmehltau (1951) bei verschiedenen 
Zuchtklonen. Fortsetzung der Rückkreuzung moniliaresisten- 
ter Sauerkirschen zur Verbesserung der Fruchtgröße. Erwei- 
terung der Basis für Selbstträger-Selektion in Kombination 
mit der Resistenzzüchtung. Beim Apfel Erweiterung der Lei- 
stungsprüfungen mit Zuchtklonen und Vorvermehrung für 
zwei Neuzüchtungen (eine Frühkirsche, eine Pflaume) zur Ab- 
gabe. Anlage eines Sortiments von Prunus-Arten und Kultur- 
sorten zur Entwicklung neuer Kulturformen (Dr. Zwin1z- 
SCHER, Dr. SIEBS). 

Arbeiten beim Beerenobst über Selektion von blattfall- 
und mehltaufesten Stachelbeeren und grundsätzliche Fragen 
der Mehltauresistenz. Gloeosporium und Rostresistenz bei einer 
Kultursorte der schwarzen Johannisbeere. Polyploidisierung 
von Kombinationen der roten und schwarzen Johannisbeere 
zur Überwindung der bestehenden Sterilität. Kreuzungen 
großfrüchtiger Himbeerselektionen und neuer Sorten zur 
Schaffung virusfreier Sämlinge für den Großanbau, entspre- 
chend Kombinationen von Himbeere mit Brombeere und an- 
schließende Polyploidisierung der sterilen F,. Positive Kreu- 
zung von Fragaria grandiflora (8n) mit Fr. vesca semperflorens 
(4n). In einigen Fallen vollfertile Eltertypen, in extremen 
Fallen vollsterile Bastardtypen; damit Möglichkeit der Her- 
stellung virusfreier Sorten aus vollfertilen Sämlingen, bzw. 
der Auslese sortentreu vererbender Nachkommenschaften 
durch Polyploidisierung steriler F,-Bastarde (Dr. BAvER). 

Fortsetzung genetischer Untersuchungen über das Schos- 
sen des Salats an der Zweigstelle Rosenhof bestätigte Wirk- 
samkeit mehrerer Faktoren. Kreuzung einer relativ mehl- 
tauwiderstandsfähigen Bindesalatsorte mit Kopfsalat. Insti- 
tutseigene Paprika-Stämme mit höherem Ertrag und bes- 
serem Geschmack als die üblichen Handelssorten. 

Neue Grundlage der Züchtung von Freilandmelonen 
durch Kreuzung von Far North mit Pillnitzer. Bei Erbsen 
quantitative Vererbung der Blühgeschwindigkeit (Auswertung: 
F, von Edelperle x Vorbote). Schaffung von Futtermais- 
Hybriden für deutsche Verhältnisse durch Gemeinschaftsarbeit 
mit anderen Stellen (Prof. Fucus). 

Rezessive Vererbung der Hernieresistenz von Kopfkohl 
(Dr. GANTE). 

Gegen Leptinotarsa decemlineata hochresistente Kartoffel- 
hybriden unter Verwendung von Solanum chacoense und 
S.demissum. Inzucht und Riickkreuzung zur Erlangung 
praktisch brauchbarer Sorten (Frl. TorKa). 

Im zytologischen Laboratorium weitere Untersuchungen 
über Fragen der Ruhekernstruktur. Bestimmung der Chromo- 
somenzahl von 26 Solanum-Wildarten und Studium der auf- 
tretenden anomalen Kernteilungsfiguren (Dr. REITBERGER). 

Im Rahmen von Forschungsaufträgen Einleitung von Ver- 
suchen zur Ausnutzung der Pollensterilität bei Zwiebeln für 
die Herstellung von Zwiebelhybriden. Kreuzungen von Futter- 
rüben mit Mangold zur Durchführung genetischer Analysen. 

Prof. Ruporr folgte im Mai-Juni 1951 einer Einladung 
des Instituto Nacional de Investigaciones Agronomicas in 
Madrid und seiner Zweigstellen zur Diskussion von Problemen 
und Methoden der Pflanzenzüchtung in Spanien. 

Dr. MicHAELIs konnte einer Einladung zum XVI. Cold- 
Spring-Harbor-Symposium on Quantitative Biology im. Juni 
1951 mit dem Thema ,,Genes and Mutations‘‘ wegen Paß- 
schwierigkeiten nicht folgen. Er beabsichtigte, dort über das 
Thema ,,Interactions between Genes and Cytoplasm in Epi- 
lobium‘‘ vorzutragen. 

Dr. Kaptan kam im April 1951 einer Einladung zum 
„Symposium on microbia genetics‘‘ der Universität Kopen- 
hagen nach und sprach dort über ,,Mutativ effect of different 
wave lengths of uv-light in Bacterium prodigiosum‘‘. Im Sep- 
tember 1951 folgte er einer Einladung zu den ,,Journées 
Internationales de la Lumiere‘‘ des Comité International de 
la Lumiére in Paris. Vortrag: Die bakterizide Wirkung des 
Lichts. 

Dr. M. BAERECKE und Dr. Ross nahmen an der ,,Con- 
ference on Potato Virus Diseases‘‘ in Wageningen-Lisse im 
August 1951 teil. Dr. Ross sprach iiber ,,Studies on mosaic 
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resistance in the potato‘‘. Er unternahm weiterhin im Mai 
eine Reise durch England und Holland zum Studium der 
Fortschritte in der Kartoffelziichtung und Virusforschung und 
besuchte dabei Cambridge, Rothamsted, Harpenden, Hartford, 
Edinburgh und Wageningen. 

Im Juli fand in Voldagsen und Scharnhorst eine Tagung 
der Saatzuchtleiter mit Vorträgen und Demonstrationen statt. 
Das Institut wurde von zahlreichen Wissenschaftlern euro- 
päischer und Überseeländer besucht. 

Im Juli 1951 tagte der Arbeitskreis ,,Ziichtungsforschung 
an Kulturpflanzen‘ in Voldagsen. 


Durch Einbauten, Beschaffung von Apparaturen und Er- 
stellung eines zweiten Gewächshauses konnten die Arbeits- 
bedingungen des Instituts für Bastfaserforschung (Prof. SCHIL- 
LING) in Niedermarsberg/Westf. verbessert und vervollständigt 
werden. 

In der biologischen Abteilung (Prof. SchiLLing, Dr. 
SCHWANITZ, Dr. Watczyk, Dr. RÜDIGER, Dr. Hann, Dipl. agr. 
HEcKER, Dr. Pırson) wurden folgende Fragen bearbeitet: 
Die Fertilität der verschiedenen Leinformen. Die systemati- 
sche Aufgliederung der Leinformen nach qualitativen und 
quantitativen Merkmalen. Weitere Auswertung von Kreu- 
zungen für Öl- und Faserzwecke. Zur Keimungsphysiologie 
diploider Gigaspflanzen. Über die Atmung groß- und klein- 
zelliger Biotypen gleicher Valenzstufe. Über den Wasserhaus- 
halt diploider Gigastypen. Die Sexualität diploider Gigas- 
typen. Zellgröße und Blütenfüllung. Zellgröße, Sexualität 
und Alterung. Untersuchungen über die Kultur mehrerer 
gegen gram-positive und gram-negative Bakterien und gegen 
Pilzkrankheiten antibiotisch wirksamer Mikroorganismen und 
die Isolierung der wirksamen Substanzen. Infektionsverlauf 
bei resistenten und anfälligen Leinsorten: I. Colletotrichum 
lini. II. Der Infektionsverlauf bei groß- und kleinzelligen 
Leintypen. Einfluß des Erntetermins auf die Faserausbeute. 
Standraumreaktion verschiedener Leintypen. Einwirkung von 
Wuchsstoff-Unkrautbekämpfungsmitteln auf Menge und Qua- 
lität der Faser. Spätdüngung mit Stickstoff als Mittel zur 
Verbesserung der Saatqualität. Mutationsauslösung mit Ultra- 
schall. Die anatomische und mikrochemische Einwirkung 
parasitischer Pilze auf die Leinpflanze. Der Einfluß von 
Wachstumshormonen auf Histogenese und Morphogenese 
beim Lein. Das Verhältnis von Blattfläche bzw. Blattvolumen 
zum Querschnitt der Leitungsbahnen im Blattstiel bei Wild- 
und Kulturpflanzen. Der Längen-Breitenindex der Organe 
als Ausdruck des Längen-Breitenindex der Zellen bei diploiden 
und polyploiden Pflanzen sowie bei Gigasformen unserer 
Kulturpflanzen. Untersuchungen über Länge und Zahl der 
Wurzelhaare bei Diploiden und Polyploiden. Steigerung des 
Fasergehalts bei Hanf. Keimungsverlauf von Flachs und Hanf 
bei unterschiedlicher Lagerung und Alter. Die Beeinflussung 
von Samengröße, Saatzeit und Dichte auf das Geschlechts- 
verhältnis bei Hanf. Heterosiszüchtung bei Hanf. 


In der chemischen Abteilung (Dr. Lüptke, Dr. Kock) 
wurden die Untersuchungen über den Linamaringehalt von 
Samen und Stengeln verschiedener Leinsorten und -herkünfte 
im Hinblick auf Züchtungsfragen, Probleme des Befalls durch 
Schädlinge und allgemeine Erkenntnisse fortgesetzt. Besondere 
Aufmerksamkeit wurde der Bestimmung des Ölgehalts in 
kleinen Leinsamenmengen geschenkt. Wesentlich ist eine weit- 
gehende Zerkleinerung der Samen, die durch eine neu kon- 
struierte Reibeapparatur erreicht wurde. Der Ölgehalt selbst 
wurde refraktometrisch ermittelt. Neuzüchtungen von Kreu- 
zungsleinen weisen Ölgehalte von 45 und mehr Prozent in der 
Trockensubstanz auf, bei hoher Qualitat des Öls. Beim Was- 
seraufschluß von Bastfasern (Flachs, Jute, Ramie, Kenaf) 
zeigte sich, daß gewisse wasserlösliche Stoffe gegenüber Hypo- 
joditlösungen einen 2—3—4mal so hohen Reduktionswert auf- 
wiesen als gegenüber Kupfersalz, was der Klarlegung dieses 
Prozesses neue Ausblicke eröffnet. Die Untersuchungen am 
Flachspektin A wurden fortgeführt. 


Die technologische Abteilung (Dipl.-Ing. Otro) führte 
Faseruntersuchungen und -bewertungen an 1630 Einzelproben 
durch, darunter Stamm- und Leistungsprüfungen bekannter 
Zuchtsorten, Ausleseprüfungen der Neuzüchtungen, Sorten- 
prüfungen des Sortenamts für Nutzpflanzen, Leintypenver- 
suche der DLG, Raufzeitversuche, Düngungs- und Stand- 
weitenversuche sowie Überprüfungen der chemischen Unkraut- 
bekämpfungsmittel. Die Einwirkung von Schall auf die Ge- 
winnungs- und Verarbeitungsverfahren von Bastfasern wurden 
in Labor- und Betriebsversuchen weiter überprüft. Die Aus- 


wirkung der Schallintensität ist durch besondere Meßreihen 
untersucht und ein Zusammenhang zwischen dieser und der 
Netzwirkung auf Bastfasern gefunden worden, die stärker ist 
als die der bekannten chemischen Netzmittel. Verfahrens- 
verbesserungen zur Fasergewinnung (Erntemethoden und 
Verarbeitungsmethoden) sind in Arbeit, teilweise in Form von 
Neukonstruktionen.. Die Methodik der Fasergehaltsbestim- 
mung wurde geändert und verbessert. Durch erhöhte Zahl der 
Einzelproben (Wiederholungen) unter gleichzeitiger Herab- 
setzung des Einzelprobengewichtes ist ein Rückgang in der 
Streuung der Werte für den Fasergehalt statistisch nachweis- 
bar. Es wird also bei erhöhter Genauigkeit die zu verarbeitende 
Materialmenge geringer. Für die Fasergütebestimmung sind 
ebenfalls Verbesserungen in Arbeit, die eine Festlegung der 
Werte auf Grund von Meßreihen ermöglichen. 


In der Abteilung für Pflanzenbau und Züchtungsbiologie 
(Prof. ScHEIBE) in Neuhof bei Gießen wurden in der Berichts- 
zeit die genetisch-züchterischen Arbeiten über das Eiweiß- 

roblem bei Gerste, vor allem bei Wintergerste, sowie über das 

Ibildungsproblem beim Mohn fortgesetzt. Das Ausgangs- 
material für diese Untersuchungen bilden neben europäischen 
Zuchtformen Primitivgersten aus dem Hindukusch, Himalaja 
und Tibet sowie Mohnformen aus Indien, Afghanistan, Persien 
und dem Balkanraum. Die genetischen Studien dienen der 
Klärung der für die Eiweißbildung bei Gersten bzw. für die Öl- 
bildung beim Mohn wirksamen polymeren Faktoren und auf- 
tretenden Transgressionserscheinungen. In ähnlicher Weise 
wurden die genetisch-züchterischen Untersuchungen zur Er- 
zielung kältefester Winterfuttererbsen sowie die züchterische 
Auswertung wichtiger Gene der Wilderbse Pisum elatius fort- 
gesetzt. Mehrfachkreuzungen, die Anwendung der Rückkreu- 
zungsmethode und Ausnützung von Transgressionen ermög- 
lichten eine bedeutsame Steigerung der Komplexeigenschaften 
„Winterfestigkeit‘‘ einerseits und ‚„Dürrefestigkeit‘‘ anderer- 
seits bei Pisum-Arten. 

Einen zunehmend größeren Umfang nahmen die genetisch- 
züchterischen Arbeiten am fasciata-Typus bei Erbsen ein. Sie 
dienen der Frage der Kombinatorik des fasciata-Gens mit ver- 
schiedenen Längengenen und zugleich dem Studium der Poly- 
merie der Längengene bei Pisum-Arten und -Varietäten. Es 
gelang die Züchtung von standfesten, ,,sich-selbst-tragenden“‘ 
neuen: Körner-, Futter- und Gemüseerbsen vom fasciata-Typus. 
Der pflanzenbaulich-kulturelle Wert dieser neuen Pisum- 
Typen konnte weitgehend klargestellt werden. Die neuen 
Formen lassen sich infolge gleicher Reifezeit aller Hülsen im 
Bestand praktisch verlustlos ernten; außerdem bieten sie 
infolge einer Komprimierung der Blühperiode auf nur wenige 
Tage (sonst Wochen) den für Erbsen bekannten tierischen 
Schädlingen (Grapholita, Bruchus) nur noch sehr geringe Be- 
fallsmöglichkeiten. Des weiteren wurden genphysiologische 
Untersuchungen am fasciata-Typus bei Pisum eingeleitet. Sie 
sollen die Frage nach dem Zeitpunkt des Eingreifens und der 
örtlichen Wirkungsweise des fasciata-Gens in seiner bei den 
neuen Erbsenformen charakteristischen Ausprägung klären. 

Mutationsauslösungsversuche durch Röntgenstrahlen wur- 
den in Gemeinschaftsarbeit mit dem Röntgenologischen Insti- 
tut der Universität Freiburg i. Br. (Prof. LANGENDORFF) bei. 
Trifolium-, Melilotus- und einigen Futtergräserarten einge- 
leitet. Sie dienen zytologischen Untersuchungen über Grenz- 
dosenwirkungen und zugleich der Suche nach bestimmten 
Parailelvariationen mit praktisch wichtigen Eigenschaften, die 
bereits bei verwandten Arten dieser Formenkreise bekannt sind. 
Mit Hilfe der Kälteschock- und Regenerationsmethode werden 
bei Futterkohlarten Polyploide ausgelöst; zytologische Studien 
und Kontrolle der Regenerate sind im Gange. Studien über 
das Regenerationsvermögen bei Befa-Arten und künstliche 
Beeinflussung dieser Prozesse haben die Frage einer Erhöhung 
der Samenproduktion zum Ziel. Vergleichende zytologische 
Untersuchungen an somatischen Ruhekernen in verschiedenen 
pflanzlichen Geweben konnten abgeschlossen werden. Sie 
dienten dem Einblick in das Problem der Ausdifferenzierung 
der Zelle innerhalb des pflanzlichen Organismus. Neu auf- 
genommen wurden vergleichende Studien über die Struktur 
der Chromosomen innerhalb der Familie der Solanaceen, um 
hierdurch Einblicke in die phylogenetische Entwicklung dieser 
Familie, insbesondere bestimmter Wildformen von Kultur- 
pflanzen zu gewinnen. 

Seit 1.9. 51 arbeiten Dr. W. GOTTSCHALK aus Freiburg 
i. Br., seit 1. 11. 51 Dr. U. Horrmann, Gießen, als Gäste an 
der Abteilung, außerdem zur Zeit des Berichtsabschlusses 
6 Doktoranden der Gießener Justus-Liebig-Hochschule. 
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Die Abteilung fiir Kulturpflanzenziichtung (Dr. v. SENG- 
BUSCH) in Göttingen führt mit der Hansestadt Hamburg Ver- 
handlungen, um die zunächst kurzfristigen Verträge der Auf- 
nahme auf dem Staatsgut Wulfsdorf in langfristige Verträge 
umzuwandeln. 

Es sind Mittel für den Bau einer massiven Laboratoriums- 
baracke bewilligt worden, die auf dem Staatsgut Wulfsdorf 
errichtet werden soll. 

Die Arbeitsgebiete der Abteilung für Kulturpflanzenzüch- 
tung sind die gleichen wie die der früheren Forschungsstelle 
von Sengbusch geblieben: 


1. Entwicklung von Methoden zur Bestimmung der Eigen- 
schaften von Pflanzen. 

2. Entwicklung von Methoden zur züchterischen Bear- 
beitung der Fremdbefruchter. 

3. Vererbung des Geschlechts als Grundlage zur Züchtung 
einhäusiger Pflanzen. 

4. Genommutationen. 

5. Herstellung neuer Kulturpflanzen, insbesondere alkaloid- 
freie Sorten bei verschiedenen Lupinenarten (Süßlupinen). 


Die Ergebnisse der Süßlupinenzüchtung sind ein Beispiel 
für die Möglichkeit der Umwandlung von Wildpflanzen in 
Kulturpflanzen. Die Eigenschaften der Wildlupinen, hoher 
Alkaloidgehalt, Platzen der Hülsen, Hartschaligkeit, dunkle 
Samenschalenfarbe, langsame Jugendentwicklung, wurden 
durch die Auslese von entsprechenden Mutanten in die für die 
Kulturpflanze positive Form umgewandelt und die Kombi- 
nation der positiven Eigenschaften durchgeführt. Von den 
Wildpflanzeneigenschaften von Lupinus luteus und Lupinus 
angustifolius ist eine noch nicht beseitigt: das Abbrechen der 
Hülsen. An diesem Problem der Süßlupinenforschung wird 
augenblicklich gearbeitet. Erst nach Auffindung der Mutanten 
mit nichtabbrechenden Hülsen und der entsprechenden Kom- 
bination dieser Eigenschaft mit den anderen Werteigenschaften 
könnte man von einer völligen Umwandlung von der Wild- 
pflanze in eine Kulturpflanze sprechen. 

Die Zusammenarbeit mit den Kollegen in Schweden, Däne- 
mark, Frankreich, England, der Schweiz und der Türkei wurde 
bezüglich der Arbeiten auf dem Gebiet des faserreichen, 
monözischen Hanfes vertieft. In Wulfsdorf wurde das Aus- 
gangsmaterial hergestellt, das unter den verschiedenen geo- 
graphischen Breiten in Europa zur Prüfung und weiteren 
Bearbeitung gelangt. 

Für die Bearbeitung des faserreichen, monözischen Hanfes, 
die gemeinsam mit Prof. Dr. BREDEMANN durchgeführt wird, 
wurden die methodischen Voraussetzungen für die Erhaltung 
einer echten F, und eine Massenauslese auf Faserreichtum 
geschaffen. 

Im Rahmen der engen Zusammenarbeit mit den Fach- 
kollegen des Auslandes besuchten der Leiter der Abteilung und 
seine Mitarbeiter Schweden, Dänemark, Holland, England und 
Frankreich. 


Im Jahre 1951/52 konnte der Neuaufbau des Max-Planck- 
Instituts für Tierzucht und Tierernährung (Prof. WıTT) in Marien- 
see, Krs. Neustadt a. Rbge., der durch seine Verlagerung in 
die Westzone notwendig geworden war, in sehr erfolgreicher 
Weise fortgeführt werden. Als besonders vorteilhaft und viel- 
versprechend hat sich dabei die Erweiterung des Instituts 
durch die am 1.4.51 erfolgte Anpachtung der Begüterung 
Trenthorst/Wulmenau erwiesen, die das Land Schleswig- 
Holstein in dankenswerter Weise für die Zwecke der Groß- 
tierzucht-Forschung zur Verfügung stellte, und deren Über- 
nahme Herr PuHILipp REEMTSMA durch eine großzügige 
Spende ermöglichte. Der Versuchstierbestand, der die wichtigste 
Arbeitsgrundlage des Instituts darstellt, hat sich weiter er- 
höht und mit etwa 75 Pferden, 400 Kühen und der gleichen An- 
zahl Jungvieh, 50 Zuchtsauen, 500 Mastschweinen, 300 Schafen 
und 420 Kaninchen ungefähr den vollen Umfang erreicht. Bis 
auf die Kaninchen und Schafe werden fast alle andern Tiere 
in Einzelfütterung gehalten. 


Zur weiteren Erprobung der verschiedenen Zuchtverfahren 
und zur Ermittlung des Erbganges der einzelnen Merkmale 
und Leistungen wurden die verschiedenen Kreuzungen, auch 
Dreirassenkreuzungen, sowie die Tochter-Vatertier-Paarungen 
und die Schwester-Bruder-Paarungen bei Rindern, Schweinen, 
Schafen und Kaninchen erfolgreich weitergeführt. Züchteri- 
sche Modellversuche mit Drosophila, die das Institut (Prof. 
LAUPRECHT) von Fräulein Dr. MARGARETE VoıGT, Freuden- 
stadt, und vom Department of Zoology der Universität von 
Texas in Austin USA. erhielt, haben die Möglichkeit ergeben, 


theoretische populationsgenetische Voraussagen am lebenden 
Material kurzfristig zu überprüfen und zu bestätigen. 

In der Abteilung für Entwicklungsphysiologie ist Prof. 
SEIDEL der Beantwortung der Frage, in welchem Maße geni- 
sche und plasmatische Erbfaktoren an der Formbildung be- 
teiligt sind, zweifellos einen wesentlichen Schritt weiter ge- 
kommen. Als besonderer Gewinn ist die Beschaffung eines 
Strahlenstichapparates zu bezeichnen, der es ermöglicht, 
kleinste Keimteile bzw. einzelne Zellen mit ultraviolettem 
Licht abzutöten. 

Die Gutachtertätigkeit für die Ministerien und die Land- 
wirtschaftskammern sowie für die Deutsche Landwirtschafts- 
gesellschaft hat ebenfalls zugenommen. Manche wichtige Ta- 
gung, bei der man sich mit züchterischen Problemen in der 
Großtierzucht beschäftigte, wurde in das Institut verlegt. 
Am 4.9.51 fand eine Besichtigung des Instituts durch den 
Ernährungsausschuß des deutschen Bundestages statt. 

Das Ausland nahm wiederum starken Anteil an der Arbeit 
des Instituts. Besucher kamen aus Amerika, Dänemark, Eng- 
land, Griechenland, Holland, Italien, Norwegen, Österreich 
und Schweden. Als Gäste arbeiteten längere Zeit am Institut 
Prof. Dr. A. KANELLIs aus Thessaloniki und Dr. KALaıssakıs, 
der Assistent von Prof. DimaKopouLos-Athen. Der Direktor 
des Instituts besuchte Forschungsanstalten in Dänemark und 
Schweden und nahm gemeinsam mit Prof. LAUPRECHT an der 
Arbeitstagung der Europäischen Vereinigung für Tierzucht in 
Utrecht teil. 


Die Hydrobiologische Anstalt der Max-Planck-Gesellschaft 
(Direktor Prof. THIENEMANN in Plön/Holstein) wurde im Be- 
richtsjahr von zahlreichen Wissenschaftlern aus dem In- und 
Ausland (Schweden, Finnland, Frankreich, Luxemburg, Ju- 
goslawien, USA.) besucht. Auf Einladung der Jugoslawischen 
Akademie der Wissenschaften weilte der Direktor im Mai 
1951 in Jugoslawien; Prof. Lenz arbeitete im September— 
Oktober 1951 am Istituto Italiano di Idrobiologia in Pallanza. 
Der Chemiker Dr. W. OHLE habilitierte sich am 20. 2. 52 in 
der Philosophischen Fakultät der Universität Kiel für Lim- 
nologie. Im Frühjahr 1951 arbeitete er mehrere Wochen am 
Freshwater Biological Laboratory Windermere in Ambleside 
(England). 

Die Anstalt war im vergangenen Jahre besonders bemüht, 
den Schäden, die durch eine nur-technische, naturfremde Be- 
handlung unserer Gewässer entstanden sind und ein für die 
Wirtschaft bedrohliches Ausmaß angenommen haben, ent- 
gegenzutreten. Dem dienten entsprechende Vorträge (THIENE- 
MANN, OHLE), Fühlungnahme mit den Kreisen der Wasser- 
wirtschaft (Essener Gewässertagung), Teilnahme an der Ta- 
gung der Vereinigung Deutscher Gewässerschutz, Abwasser- 
untersuchungen und Beteiligung an Fischereilehrgängen 
(UTERMÖHL), sowie Mitarbeit an dem Arbeitskreis ,,Wasser- 
und Abwasserwesen, Landgewinnung“ für Schleswig-Holstein 
(UTERMOHL). Dieses Übergreifen aus der theoretischen auf 
die angewandte Limnologie ist wirtschaftlich ein Gebot der 
Stunde und beweist zudem die allgemeine Bedeutung der von 
der modernen Limnologie erarbeiteten theoretischen Grund- 
lagen. 

Einen guten Fortschritt machten die Mooruntersuchungen 
von Dr. GROSPIETSCH. Mit Hilfe der Rhizopodenanalyse wird 
versucht, neue Aufschlüsse über die Moorentwicklung in den 
letzten Jahrtausenden zu bekommen. Da die Rhizopoden 
(beschalte Einzeller) durch ihre ökologischen Unterschiede und 
die Erhaltungsfähigkeit ihrer Schalen in Torfen gute Indi- 
katoren darstellen, kann man mit ihrer Hilfe auf den Feuch- 
tigkeitsgrad bei der Bildung der jeweiligen Torfschichten 
schließen. Neben früheren Untersuchungen in Schleswig- 
Holstein wurden Analysen im klassischen Moorgebiet Nieder- 
sachsens sowie im Harz und in Süddeutschland durchgeführt. 
Es läßt sich nachweisen, daß deutliche Vernässungsschichten 
und trocknere Horizonte abwechseln, die sich in ihrer Lage 
mit den pollenanalytischen und kolorimetrischen Ergebnissen 
decken. So besteht die Möglichkeit, die -Rhizöpodenanalyse 
als weiteres Hilfsmittel in der Moorforschung zu verwenden. 

Eine besondere Bedeutung werden die Untersuchungen 
von Frl. Dr. SEIDEL gewinnen, die sie mit Unterstützung der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft und des Schleswig-Hol- 
steinischen Forschungsrats durchführt. Ihre Scirpus-Studien 
wurden vom Süßwasser auf das Brack- und Salzwasser aus- 
gedehnt. An Plätzen der Nord- und Ostsee, der Eider und der 
Elbe wurden erstmalig bei verschiedener Wassertiefe, bei ver- 
schiedener Bodenart, bei verschiedener Exposition und bei 
verschiedenen Kochsalzkonzentrationen Versuchspflanzungen 
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mit Scirpus lacustris zur Uferbefestigung und zur Landgewin- 
nung angelegt. Sie sind trotz der kurzen zur Verfügung ste- 
henden Wachstumszeit (Juni—Oktober) recht erfolgreich ver- 
laufen. Es wurden Pflanz- und Saatmethoden ausprobiert und 
das im Brack- und Salzwasser gewonnene Pflanzenmaterial 
untersucht. Auffallend war, daß trotz der starken Winter- 
stürme auf Sylt nicht eine Versuchspflanze ausgespült wurde. 
Die Pflanzungen sollen in erhöhtem Umfang fortgesetzt werden. 
Ein Pflanzenmuttergarten ist im Entstehen. Zum Studium 
holländischer Binsenkulturen wurden zwei Reisen dorthin 
durchgeführt. Während die erste Reise im August dem Stu- 
dium der allgemeinen Landgewinnung durch Wasserpflanzen, 
vornehmlich Scirpus, in Nord-, Mittel- und Südholland sowie 
dem Studium der Binsengewinnung, Verarbeitung und des 
Exportes dienten, wurde für die zweite Reise im Oktober 1951 
von der Holländischen Regierung ein Untersuchungsschiff zur 
Verfügung gestellt, um Messungen, Beobachtungen usw. im 
Brack- und Salzwasserbereich durchführen zu können. 


Die alten holländischen Erfahrungen und die Ergebnisse 
der ersten Versuchspflanzungen an der schleswig-holsteinischen 
Westküste haben gezeigt, was die Kultur der Binse für unsere 
Küstengebiete leisten kann: Schutz der Inseln und des Fest- 
landes durch sinnvolle Vorpflanzungen, Landgewinnung und 
Landerhöhung, Zurückdrängung des in unsere Süßwasser- 
gebiete beängstigend vordringenden Salzwassers, Gewinnung 
wertvollen Rohmaterials, das bisher gegen Devisenzahlung 
importiert werden mußte usw. Wenn diese Versuche nunmehr 
in größerem Umfange durchgeführt werden könnten, so würde 
aus ungenutztem flachem Meeresboden durch Binsenkultur in 
wenigen Jahren bester Ackerboden geschaffen werden. Was 
dies auch für das Flüchtlingsproblem in Schleswig-Holstein 
bedeuten würde, kann nur der beurteilen, der diese Verhält- 
nisse (z.B. auf Sylt) aus eigener Anschauung kennt. 


Die Limnologische Station Niederrhein in Krefeld-Hülser- 
berg konnte im Berichtsjahr durch Spenden der Stadt Krefeld, 
durch vom Finanzministerium des Landes Nordrhein-West- 
falen zur Verfügung gestellte Mittel und ein Landesdarlehn 
für den sozialen Wohnungsbau mit dem baulichen Wieder- 
aufbau beginnen und diesen in erfreulichem Umfang vorwärts- 
treiben. Das Richtfest für den ersten Bauabschnitt fand im 
März 1952 in Anwesenheit von Vertretern der Landesmini- 
sterien, der örtlichen Behörden und anderer interessierter Kreise 
statt. Die wachsende Bedeutung limnologischer Arbeiten und 
das zunehmende Interesse an der Entwicklung der Station 
fanden durch Bildung eines Fördererkreises Ausdruck. Die 
Kenntnis über bisher untersuchte Gewässer wurde gefestigt, 
die über weitere Gewässer erworben. Insbesondere wurde im 
Auftrage des Ministeriums für Wirtschaft und Verkehr des 
Landes Nordrhein-Westfalen — Abteilung Wasserwirtschaft — 
eine Rheinuntersuchung von Mehlem bis unterhalb Emmerich 
durchgeführt. Die Arbeiten über die Schadwirkungen von 
Abwässern auf Wasserorganismen wurden fortgeführt. 


Die Limnologische Flußstation Freudenthal (Krs. Witzen- 
hausen) erhielt im Frühjahr 1951 von der Westdeutschen Kali- 
Industrie einen auf drei Jahre befristeten Forschungsauftrag 
zur Bearbeitung des Versalzungsproblems der Werra. — Mit 
Hilfe eines Teils der dafür zur Verfügung gestellten Gelder 
und von ERP-Mitteln war es möglich, im Jahre 1951 das 
limno-chemische Labor der Werra-Station mit den wichtigsten 
Instrumenten auszustatten. 


Die Hauptarbeit des Physiographen lag auf methodischem 
Gebiet, da hier noch große Lücken zu füllen sind und mit den 
bisherigen Methoden weder das Versalzungsproblem gelöst 
noch die sonstige physiographische Arbeit mit Erfolg in Angriff 
genommen werden kann. 

Am 4.6. 51 wurde im Rahmen einer kleinen Feierstunde 
unter Beisein von Herrn Prof. Hann und Herrn Prof. THIENE- 
MANN die Fulda-Station in Schlitz durch den Grafen von 
SCHLITZ, gen. von GörTz, an die Max-Planck-Gesellschaft 
übergeben. — Der seitdem dort tätige Zoologe widmete sich 
vor allem der systematischen Bearbeitung der Steinfliegen 
(Plecoptera), einer gerade für die Flußforschung wichtigen 
Insektenordnung. 


Der Fischereibiologe erweiterte die wichtigen Beziehungen 
zur Fischerei. ‘Seine Untersuchungen befaßten sich mit der 
Bodenfauna (Produktion) des Eder-Sees, Wachstumsunter- 
suchungen an Ederseefischen, Ernährungs- und Wachstums- 
untersuchungen verschiedener Flußfische, der Frage der Stand- 
orttreue der Regenbogenforelle und dem Problem der Schup- 
pendegeneration bei Salmoniden. 


Verschiedene im Berichtsjahr-durchgeführte Vorträge und 
sonstige Veranstaltungen dienten der Verbreitung limnolo- 
gischen Gedankengutes und der Unterrichtung von Fischern 
und Gewässerwarten. 

In Erkenntnis der Wichtigkeit moderner Methoden der 
Dokumentation und der Auswertung wissenschaftlicher Ergeb- 
nisse gerade für eine synthetische und Brückenwissenschaft 
wie die Limnologie beteiligte sich der Leiter der Station an 
der Gründung eines Ausschusses zum Studium von Fragen zur 
Mechanisierung der Dokumentation. Dieser Ausschuß betreibt 
die Einführung des Hollerith-Lochkartenverfahrens und des 
Randlochkarten-Verfahrens in die wissenschaftliche Arbeit und 
hielt im Dezember in Frankfurt a.M. seine erste offizielle 
Tagung ab. 

Zwei Mitarbeiter der Station nahmen an der Gründungs- 
versammlung der ‚Vereinigung deutscher Gewässerschutz‘ 
und der Wassertagung in Essen teil. 


Die Vogelwarte Radolfzell (vormals Vogelwarte Rossitten) 
der Max-Planck-Gesellschaft (Dr. Schüz) in Schloß Möggingen 
über Radolfzell beging unter starker Beteiligung anläßlich einer 
ihrer wissenschaftlichen Tagungen am 1. 5. 51 die Erinnerung 
an die Gründung der Vogelwarte (als Vogelwarte Rossitten) vor 
50 Jahren (1. 1.01). Die von Rossitten aus durchgeführten 
Versuche über die Frage der Orientierung der Zugvögel fanden 
in einer schon auf dem Internationalen Ornithologenkongreß 
1950 in Uppsala vorgetragenen Zusammenfassung ihren Nieder- 
schlag. Die Zugstudien wenden sich derzeit besonders dem 
Durchzug der Wasservögel im Gebiet des Untersees zu. Diese 
wiesen hier im Oktober 1951 eine vorübergehende Spitze von 
etwa 80000 Stück auf. Die planmäßige Erfassung der Massen- 
schlafplätze von Rauch- und Uferschwalben vor dem endgültigen 
Wegzug im Schilfrohr des Seeufers wurde weitergefiihrt. Es 
begann ferner die Auswertung der zahlreichen Greifvogel- 
Ringfunde der deutschen Vogelwarten. Im Rahmen der 
Untersuchung populationsdynamischer Fragen traten in die- 
sem Jahr Bestandsaufnahmen am Weißen Storch besonders 
in Siidwestdeutschland und ferner der Nahrungshaushalt der 
Greifvögel und Eulen in den Vordergrund. R. Kuxx gab ein 
neues Werk über die letzteren Befunde von O. UTTENDÖRFER 
als Vogelwartenbuch heraus. Die Vogelwarte ist ferner, einem 
gebotenen Bedarf folgend, vorläufig als Beringungszentrale 
auch für Fledermäuse eingetreten. 


Nach Verlegung des Instituts für landwirtschaftliche Arbeits- 
wissenschaft und Landtechnik in der Max-Planck-Gesellschaft 
(Dr. PREUSCHEN) von Imbshausen nach Bad Kreuznach im 
Sommer 1950 konnte im Berichtsjahr der Ausbau des Instituts- 
gebäudes sowie die Ausrüstung der Versuchsbetriebe und der 
Versuchswerkstätten so weit abgeschlossen werden, daß die 
wissenschaftliche Arbeit in vollem Umfang fortgesetzt werden 
konnte. 

In der Abteilung I (leitende Arbeiten in der Landwirtschaft) 
wurde unter den im vorjährigen Bericht angeführten Gesichts- 
punkten an der Erforschung der grundlegenden Gesetzmäßig- 
keiten in der landwirtschaftlichen Betriebsorganisation weiter- 
gearbeitet. Die Auswertungen sind bisher so weit gediehen, 
daß mit Hilfe eines Spezialrechenstabes für alle Betriebsver- 
hältnisse diejenige Betriebsorganisation errechnet werden kann, 
die zu einem harmonischen Ausgleich aller Kräfte des Be- 
triebes führt und den höchsten Betriebserfolg gewährleistet. 

In der Abteilung II (ausführende Arbeiten in der Land- 
wirtschaft) wurde in Fortführung der Arbeiten über den 
Arbeitsvoranschlag für den Großbetrieb das Voranschlags- 
verfahren für den bäuerlichen Betrieb entwickelt. Dieser 
Bauern-Arbeitsvoranschlag umfaßt im Gegensatz zum Groß- 
betriebs-Voranschlag das gesamte Bundesgebiet, so daß damit 
für alle bäuerlichen Betriebe die Möglichkeit der arbeitswirt- 
schaftlichen Vorausberechnung gegeben ist. 

Als zweite Arbeit wurde die Entwicklung der Methodik 
von Arbeitsbeobachtungen und Arbeitsversuchen weitergeführt. 
Als brauchbare Arbeitsversuche erwiesen sich die Kurzzeit- 
und Folgezeitversuche sowie die Gaswechsel- und Pulsfrequenz- 
versuche. Mit diesen Versuchsmethoden wurden im Berichts- 
jahr folgende Untersuchungen durchgeführt: 

4. Ermittlung des Einflusses der Faktoren: Arbeitsver- 
fahren, Saatmethode und Saatgutmenge auf die Höhe des 
Arbeitsaufwandes bei der Rübenpflege. 

2. Ermittlung der körperlichen Belastung beim Bedienen 
von Einachs- und Zweiachsschleppern. 

3. Ermittlung der körperlichen Belastung bei der Arbeit 
mit verschiedenen Handgeräten. 
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4. Ermittlung der körperlichen Belastung bei Weinbergs- 
arbeiten in Abhängigkeit von Hanglage, Erziehungsart und 
Stockhöhe. 

Als dritte Arbeit läuft weiter die Untersuchung der Arbeits- 
wirtschaft im bäuerlichen Familienbetrieb. 

Abgeschlossen wurde aus dieser Gesamtuntersuchung be- 
reits das Teilgebiet ‚Der Leerlauf in der bäuerlichen Arbeit“. 

Die Untersuchung über die Auswirkungen der Technik auf 
den Kleinbetrieb an Hand von Modellbetrieben wurde in der 
Form erweitert, daß nunmehr in diese Modellbetriebe, die bis- 
lang ausschließlich Feldwirtschaften waren, auch die Hofwirt- 
schaft durch Zuweisung getrennter Stall-, Lagerungs- und 
Wirtschaftsräume einbezogen wurde. 

Auf dem Gebiet der Arbeitswirtschaft für Sonderkulturen 
ist der Arbeitsvoranschlag für Feldgemüsebau in Anpassung 
an den Bauern-Arbeitsvoranschlag fertiggestellt worden; des- 
gleichen sind die Vorbereitungen für den Arbeitsvoranschlag 
im Obstbau so weit gediehen, daß der Hochstamm-Obstbau 
auch mit in den Bauern-Arbeitsvoranschlag einbezogen werden 
kann. Im Weinbau wird weiterhin noch an der Ermittlung 
der Aufwand- und Arbeitszahlen als Grundlagen für den 
Arbeitsvoranschlag gearbeitet. 

Im Weinbau wurden weitere einzelne arbeitswirtschaftliche 
Fragen bearbeitet und abgeschlossen. So wurde für das Ein- 
schulen von Reben ein vereinfachtes Verfahren mit Hilfe eines 
Kehrpfluges und einer Hackfräse entwickelt. 

Die Untersuchungen auf dem Gebiet der Rauhfutterernte 
wurden fortgesetzt. Nach der Ermittlung der jeweils gün- 
stigsten Bearbeitungsverfahren und Bearbeitungsgerate in 
Abhängigkeit von Futterart und Klima wurde im letzten Jahr 
im wesentlichen die Möglichkeit der Einlagerung von Rauh- 
futter mit höheren Feuchtigkeitsgraden untersucht. 

Als letzte Arbeit dieser Abteilung, die im Berichtsjahr neu 
aufgenommen wurde, ist zu erwähnen die Untersuchung über 
die „Arbeitstechnik‘‘ bei verschiedenen landwirtschaftlichen 
Arbeiten. In dieser Arbeit werden alle Geräte daraufhin unter- 
sucht, wie weit sie in ihrer heutigen Form für die Bedienung 
und Handhabung durch den menschlichen Körper zweck- 
mäßig, d.h. kräfteschonend gestaltet, bzw. in welcher Form 
sie abzuwandeln sind, um mit weniger Anstrengung und 
gleicher Arbeitsgüte eine gleiche bzw. höhere Arbeitsmenge 
zu erreichen. 

Die Abteilung III (Landtechnik) hat auf dem Gebiet Hof 
und Gebäude im Anschluß an die abgeschlossene Untersuchung 
über den Arbeitsaufwand in der Rindviehhaltung die Unter- 
suchung der Zuordnung der Arbeitsräume für den Rindvieh- 
stall begonnen. Weiterhin wird nunmehr der Einfluß verschie- 
dener Aufstallungsformen und Stallgebäudeformen auf den 
Arbeitsaufwand im Kuhstall ermittelt. Dabei interessiert in 
erster Linie der Häckselhof mit seinen zwangsläufig erforder- 
lichen Sonderformen an Gebäude und Aufstallung sowie der 
aus Amerika bekanntgewordene Freiluftstall. 

Auf dem Gebiet Maschinen und Geräte wurde die im letzten 
Bericht angeführte Untersuchung über den Einfluß des Reifen- 
durchmessers auf die Zugleistung des Schleppers abgeschlossen. 
Des weiteren wurde eine Untersuchung durchgeführt über die 
Möglichkeiten der Herabsetzung des Anschlußwertes von 
Dreschantrieben. 

Auf dem Gebiet der Technik im Weinbau wurden einige 
Entwicklungen abgeschlossen. Es wurde eine Rebenheftzange 
entwickelt und in Serienfertigung gegeben, mit deren Hilfe 
das Biegen und Heften der Reben durchzuführen ist. Ferner 
wurde eine neue Terrassenseilwinde für Hanglage entwickelt, 
die trotz des halben Gewichtes eine höhere Standfestigkeit hat 
als die bisherigen Winden. Abgeschlossen wurde ferner die 
Entwicklung eines dreischichtigen Weinberg-Rodepfluges. In 
Bearbeitung ist dann noch eine Untersuchung über Spritz- 
geräte mit dem Ziel der Arbeitskostensenkung bei den Spritz- 
arbeiten durch Einsparung von Spritzbrühe. 

Die für die Durchführung dieser Untersuchungen zur Ver- 
fügung stehenden Versuchsgüter Bangert und Lindenmühle 
wurden im Berichtsjahr in ihrem Besatz mit lebendem und 
totem Inventar weiter vervollständigt. 

In der Zeit vom 21. bis 25. 5. 51 tagte am Institut der 
Europäische Landarbeitskongreß. Es nahmen daran teil alle 
Landarbeitsforschungsstellen und Institute des Bundesgebiets 
und der besetzten Ostgebiete sowie Vertreter wissenschaftlicher 
Institute aus Frankreich, England, Holland, Finnland und der 
Schweiz. 


Das Max-Planck-Institut für Medizinische Forschung (Prof. 
Kunn) in Heidelberg hat durch den am 6. Oktober 1951 in 


Philadelphia erfolgten Tod von Prof. Dr. Orro MEYERHOF, 
der von 1929 bis 1938 Direktor des Instituts für Physiologie 
war, und durch das Hinscheiden von Frau Dr. IsoLDE HAuUSSER 
am 5. Oktober 1951, die seit 1935 Abteilungsleiterin war, 
schwere Verluste erlitten. Die Freigabe der von der US-Armee 
beschlagnahmten Teile des Instituts ist im Juni 1952 zu er- 
warten. 
Institut für Chemie. 


Ausgehend von Triacetylen wurden Kohlenwasserstoffe 
mit 7 kumulierten Doppelbindungen synthetisiert. Halogen- 
haltige Phenole, deren bakteriostatische Wirkungen bereits 
Gegenstand früherer Untersuchungen waren, haben an Inter- 
esse gewonnen, da sich unter den Abbauprodukten von Aureo- 
mycin 5-Chlorsalicylsäure identifizieren ließ. Halogenhaltige 
Salicile wurden in größerer Zahl dargestellt. Als basisches 
Spaltstück von Aureomycin und Terramycin ist Dimethylamin 
erhalten worden, als N-freies Abbauprodukt des Terramycins 
ein Derivat der 6-Acetylsalicylsäure, nämlich 7-Hydroxy-3- 
methyl-phthalid. Untersuchungen über Amidrazone und Benz- 
imidazole haben zu fungistatisch wirkenden Verbindungen 
geführt. 

Analytische Methoden und apparative Hilfsmittel, die ent- 
wickelt wurden, sind aus dem Schriftenverzeichnis ersichtlich. 
Für ß-Indolylessigsäure konnte ein papierchromatographisches 
Verfahren gefunden werden. Die Einwirkung von Blasto- 
kolinen (Cumarin, cis-Zimtsäure, Parasorbinsäure, Phthaliden 
u. a.) auf Samen, Wurzeln und Zygoten wurde eingehend weiter 
verfolgt. Gemeinsam mit P. Györscy (Philadelphia) sind 
Untersuchungen über Frauenmilch in Angriff genommen 
worden. 

Abteilung für physikalische Therapie. 

Im Anschluß an Untersuchungen über die cis-trans- 
Umwandlung von Azo-Benzol wurden die Quantenausbeuten 
bei der cis-trans-Umwandlung von Azo-Diphenyl und Azo- 
Naphthalin bestimmt. 

Eine frühere Untersuchung hatte ergeben, daß einerseits 
die experimentell gemessene Dosis-Effektkurve der rot-gelb- 
Umwandlung von Triphenylformazan den Charakter einer 
Eintrefferkurve hat, andererseits die Quantenausbeute von 
der Intensität des Umwandlungslichtes abhängig ist. Dieses 
Ergebnis konnte dadurch gedeutet werden, daß die Reaktion 
über einen instabilen Zwischenzustand verläuft, der Eintreffer- 
charakter der Dosis-Effektkurve also nur vorgetäuscht ist; die 
Halbwertszeit und der Absorptionsquerschnitt konnten für 
diesen Zwischenzustand mit Hilfe von mathematisch-stati- 
stischen Methoden angenähert berechnet werden. 

Es wurden die theoretisch-mathematischen Untersuchun- 
gen weitergeführt, die eine statistische Deutung der experi- 
mentellen Ergebnisse unter allgemeineren Versuchsbedingun- 
gen (größere Konzentration und Schichtdicke) ermöglichen 
sollen. 

Ferner wurde eine Apparatur zur Durchführung magneto- 
chemischer Untersuchungen an kristallisierten Substanzen und 
Lösungen im Temperaturbereich von etwa — 180° bis + 25°C 
aufgestellt und in Betrieb genommen. Mit dieser Anordnung 
wurden die Radikalnatur des Pentaphenyl-pyrrolium-perchlo- 
rats und des 2.3-(0.0-biphenylen)-5-phenyl-tetrazolium-Radi- 
kals nachgewiesen. 


Die Arbeiten des Instituts für Physik (Prof. BoTHE) in Heidel- 
berg waren durch die noch andauernde Beschlagnahme des Ge- 
bäudes weiterhin erschwert. Die Freigabe ist jedoch in kurzer 
Zeit zu erwarten. Außerdem ist eine Erweiterung des Instituts 
im Bau; damit wird seine Größe nunmehr mit den gegen früher 
vermehrten Aufgaben, die insbesondere durch das Zyklotron 
entstehen, in Einklang sein. Die Leistungsfähigkeit des 
Zyklotrons wird durch den Bau einer neuen Beschleunigungs- 
kammer noch wesentlich erhöht werden. Die Pläne für den 
Umbau sind im wesentlichen fertiggestellt. 

Die Untersuchungen mit radioaktiven Isotopen in Zusam- 
menarbeit mit Heidelberger Kliniken bildeten wiederum einen 
großen Teil des Arbeitsprogramms. Erwähnt seien Durch- 
blutungsmessungen mit Radionatrium und Blutvolumenbe- 
stimmungen mit Radiophosphor, die als diagnostisches Hilis- 
mittel insbesondere bei chirurgischen Eingriffen verwandt 
werden. Im Gange sind ferner Untersuchungen über Knochen- 
heilung und über den Kobaltstoffwechsel im Zusammenhang 
mit perniziöser Anämie. 

Die Untersuchungen über die sog. engen Schauer der 
kosmischen Ultrastrahlung wurden fortgesetzt. Es scheint, 
daß die Resultate nur durch die Annahme weiterer instabiler 
Elementarteilchen erklärt werden können. 
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Die Streuung von Elektronen an Kernen wurde weiter 
untersucht und dabei eine früher gefundene Anomalie bestätigt. 
Die ebenfalls untersuchte Streuung von Positronen an Elek- 
tronen ist mit der Theorie in Einklang. Es wurde auch ge- 
zeigt, daß die Reichweite von Positronen in schweren Ele- 
menten größer ist als die von Elektronen. 

Im Zusammenhang mit kernspektroskopischen Unter- 
suchungen an radioaktiven Isotopen konnte die Methodik der 
Zählrohrmessungen verbessert werden. 

Prof. BoTHE nahm im November 1951 am Symposion über 
Elektronenphysik in Washington teil und hielt anschließend 
weitere Vorträge in New York und Cambridge, Mass. In 
Heidelberg fand eine. von den dortigen physikalischen Insti- 
tuten veranstaltete Arbeitstagung über Kernphysik und Ultra- 
strahlung mit über 40 ausländischen Teilnehmern statt. 


Medizinische Forschungsanstalt der Max-Planck-Gesellschaft 
(Prof. THoMAs) in Göttingen. 

In der Biochemischen Abteilung (Prof. THomas) wurden 
unter Dr. Dr. GÜNTHER WEITZEL, der zum Sommersemester 
1951 von der Medizinischen Fakultät Göttingen für das Fach 
der Physiologischen Chemie habilitiert wurde, die Fettarbeiten 
fortgesetzt. Reinste synthetische Fettsäuren wurden in ihrem 
Verhalten bei monomolekularen Oberflächenfilmen genau 
durchgemessen und insbesondere auch der Einfluß einer Me- 
thylgruppe in Abhängigkeit von ihrer Stellung an der Kohlen- 
stoffkette verfolgt. Aus diesen Messungen wurde die Raum- 
beanspruchung einzelner Gruppen sowie das Verhalten der 
ganzen Einzelmolekeln beim Schub abgeleitet. Die Säuren 
und verschiedene ihrer Derivate wurden weiterhin auf ihre 
tuberkulostatischen Eigenschaften geprüft, sowie ihr Verhalten 
im Stoffwechsel des höheren Tieres, d.h. es wurde den Fragen 
nachgegangen, inwieweit und wie diese Stoffe von ihm ab- 
gebaut werden, wie sie sich im Tierkörper verteilen, wovon es 
abhängt, ob sie gespeichert werden und wo. Alle diese Arbeiten 
sind noch weiterhin im Gang. Methylverzweigte, optisch 
aktive Fettsäuren wurden als Naturstoffe erstmalig im Bürzel- 
drüsenfett (besser -wachs) der Vögel aufgefunden, wo sie mit 
Fettalkoholen verestert vorkommen. Die Eigenschaften dieser 
Wachse wurden im einzelnen untersucht und dabei allgemein 
gültige Gesetzlichkeiten herausgearbeitet, warum sie befähigt 
sind, das Gefieder vor den Einwirkungen von Wasser, Luft, 
Sonnenlicht bei hohen und tiefen Temperaturen gleichmäßig 
und monatelang bis zur nächsten Mauserung zu schützen. 
Konjugierte Doppelbindungen verfestigen Oberflächenfilme, 
wie an Vitamin A und seinen Abkömmlingen gezeigt werden 
konnte. — Mit finanzieller Unterstützung der Bergbau-Berufs- 
genossenschaft wurden aus bisher 7 Lungen an Silikose Ver- 
storbener die eingeschlossenen Stäube in Substanz und un- 
verändertem Zustand dargestellt. — Neben der Verteilung und 
Eichung der radioaktiven Isotope sowie der Beratung der 
Verbraucher sieht das Isotopenlabor seine Hauptaufgabe in der 
zuverlässigen Absoluteichung der einzelnen radioaktiven Iso- 
tope, die bisher in Deutschland kaum durchgeführt worden ist. 
So wurden verschiedene Substanzen mit einem 42-Zahlrohr 
geeicht und die Ergebnisse mit Eichungen des A.E.R.E. Har- 
well verglichen. Eine Apparatur zur Anwendung der Koinzi- 
denzmethode mit Szintillationszählern befindet sich im Aufbau. 

Die Physiologische Abteilung (Prof. SCHOEDEL) leidet ganz 
besonders unter den allgemein unzureichenden Verhältnissen 
der Tierhaltung. Sie wirken auf die Arbeiten der Abteilung 
hemmend. Bearbeitet werden nach wie vor Fragen des Blut- 
kreislaufs und das Anpassungsvermögen des Herzens, die in 
zunehmendem Maße auch praktische Bedeutung gewinnen. 
Im Verfolg dieser Aufgaben wurden Manometer mit photo- 
elektrischer Transmission zur intravasalen Druckmessung ent- 
wickelt. Wie der venöse Rückstrom ins Herz gesteuert wird, 
was die (wechselnde) Füllung des kleinen (Lungen-)Kreislaufs 
bedeutet und wie sich diese Zustände dort auf das Herzzeit- 
volumen auswirken, wurde weiterhin bearbeitet; natürlich 
auch damit zusammenhängende Fragen wie die der arterio- 
venösen Anastomosen sowie des Plasmavolumens vom zirku- 
lierenden Blut und die Geschwindigkeit seiner Einregulierung, 
was wiederum Einblicke in die Nierentätigkeit gestattet. — 
Da die in Zusammenarbeit mit der physiologischen und bio- 
chemischen Abteilung aufgegriffenen Probleme in zunehmen- 
dem Maße den Bau von Meßgeräten in eigener Regie erforder- 
lich machten, wurde die Einrichtung einer den speziellen Be- 
dürfnissen angepaßten Werkstatt betrieben, die von Dr. 
HELLER, einem Physiker, geleitet wird. Durch Benutzung von 
Röntgenstrahlen in Verbindung mit Röntgenkontrastmitteln 
wird versucht, einige Nachteile des bisher ausgeübten Ver- 
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fahrens der Bestimmung des Herzminutenvolumens zu ver- 
meiden. Die Ausführbarkeit des Plans unter Verwendung 
erträglicher Mengen Kontrastmittel und kleiner Röntgendosen 
konnte durch Vorversuche in Aussicht gestellt werden. — Die 
Mitarbeit an den Problemen der biochemischen Abteilung 
erstreckte sich in der Hauptsache auf die Schaffung zweier 
neuartiger Geräte für Messungen an monomolekularen Filmen: 
Mit dem einen werden F/A-Kurven mit lichtelektrischer Über- 
tragung automatisch aufgeschrieben, mit dem anderen ihre 
Grenzflächenpotentiale fortlaufend registriert. 

In der Pharmakologischen Abteilung und Standardabteilung 
(Prof. KoLL) wurden die methodischen Studien über die Mes- 
sung analgetischer Effekte im Versuch am Hund fortgeführt. 
Daneben liefen Untersuchungen über die Beeinflussung der 
schmerzstillenden Wirkung durch Anticholinesterasestoffe, 
insbesondere Prostigmin, sowie abschließende Untersuchungen 
über chemische Konstitution und zentralanalgetische Wir- 
kungen aus dem Nachlaß von Prof. Kürz, Frankfurt a.M. 
Kor berichtete auf dem Pharmakologenkongreß 1951 zu- 
sammenfassend über die systematischen Untersuchungen von 
Kürz auf diesem Gebiet, an dem W.Korr und M. Kott- 
SCHROEDER mit eigenen experimentellen Untersuchungen be- 
teiligt waren. Die Studien über quantitative Wirkungsbestim- 
mungen über Histamin und Antihistaminsubstanzen an iso- 
lierten Organen wurden fortgesetzt unter Einbeziehung der 
anaphylaktischen Reaktion. Mehrere Teilergebnisse stehen 
vor dem Abschluß (ALBERTY). Methodische Untersuchungen 
zur Auswertung der Uteruswirkung von Hypophysen-Hinter- 
lappenextrakten wurden abgeschlossen (KALLER). Die Ar- 
beiten zur Schaffung eines deutschen Hypophysen-Hinter- 


“ lappensubstandards, dessen Wert gegenüber dem internatio- 


nalen Standardpräparat genau festgelegt wurde, konnten 
abgeschlossen werden, so daß jetzt ein deutsches Standard- 
präparat abgabefertig vorliegt. Prof. Kort führt außerdem 
die Geschäfte der Arzneimittelkommission der Deutschen 
Arzteschaft. Er wurde als Sachverständiger, mehrfach auch 
von Behörden, bei der Vorbereitung eines Gesetzes über das 
Deutsche Arzneimittelwesen herangezogen. Mit Dr. KALLER 
stellte er die Neuauflage der ,,Arzneiverordnungen“‘, Ausgabe 
1952, fertig, die zur Zeit im Druck ist. 


Das Max-Planck-Institut für Arbeitsphysiologie (Prof. LEH- 
MANN) in Dortmund erfuhr im Berichtsjahr insofern eine Um- 
organisation, als die von Prof. Dr. H. Kraut geleitete Chemische 
Abteilung zu einer selbständigen Abteilung für Ernährungs- 
physiologie im Rahmen des Instituts erhoben wurde. Etwa 
gleichzeitig konnte diese Abteilung in erweitertem Umfang 
ihre wiedererstellten, jetzt modern ausgestatteten Arbeits- 
räume in Betrieb nehmen. Leider ist ein Teil des Instituts 
noch immer durch institutsfremde Zwecke in Anspruch ge- 
nommen, so daß das Institut unter Raummangel leidet. 

Die grundsätzliche Bedeutung der Arbeitsphysiologie 
brachte das Institut in engen Kontakt mit den wirtschaft- 
lichen Gremien, durch die der Wiederaufbau und die Ratio- 
nalisierung der deutschen Industrie betrieben wird. 

Prof. LEHMANN nahm im Berichtsjahr an dem nordischen 
Kongreß für Arbeitsmedizin und der Einweihung des Instituts 
für Arbeitshygiene in Helsinki teil, ferner gemeinsam mit 
Prof. E.A.MürLLerR am X. Internationalen Kongreß für 
Arbeitsmedizin in Lissabon. Außerdem nahm Prof. LEHMANN 
an den Journées Internationales de la Lumiére in Paris teil. 
Prof. GRAF besuchte auf Einladung der Schweizer Europa- 
hilfe die Arbeitstagung für deutsche Menschen im Öffentlichen 
Leben in der Schweiz. 

Am 29. 1. 52 veranstaltete das Institut eine gut besuchte 
Arbeitstagung in Dortmund. 


Die Abteilung für Ernährungsphysiologie des Max-Planck- 
Instituts für Arbeitsphysiologie (Prof. KRAUT) bearbeitet haupt- 
sächlich Probleme des Zusammenhanges von Ernährung und 
Leistungsfähigkeit. So wurden im Berichtsjahr Untersuchun- 
gen über den Eiweißbedarf bei Schwerarbeit, über die Amino- 
säurezusammensetzung von Nahrungsmitteln, über den Bedarf 
an Vitamin B, und über den Zusammenhang von Kohlenhy- 
drat- und Fettstoffwechsel bei körperlicher Arbeit ausgeführt. 

Untersuchungen über die Nahrungsversorgung im Bundes- 
gebiet führten zur Zusammenarbeit mit der Ernährungsver- 
waltung, dem Statistischen Bundesamt, mit der Deutschen 
Landwirtschaftsgesellschaft und mit der neu gegründeten 
Interessengemeinschaft für Ernährung. 

Prof. Kraur nahm auf Einladung des Oekumenischen 
Instituts in Genf an einer Tagung von Biologen und Theologen 
in Biévres bei Paris teil. 
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Die Natur- 
wissenschaften 


Das William G. Kerckhoff-Institut in Bad Nauheim wurde 
am 10. 12. 51 in die Max-Planck-Gesellschaft aufgenommen 
und trägt seitdem den Namen: William G. Kerckhoff-Herz- 
forschungs-Institut der Max-Planck-Gesellschaft (Prof. THAUER). 
In den Jahren 1929 bis 1931 wurde es aus Mitteln einer 
Stiftung von Frau Louise E. KERCKHOFF, der Witwe des 
Deutsch-Amerikaners WILLIAM G. KERCKHOFF, erbaut und am 
17. 10. 31 eröffnet. Sein erster Direktor war der Röntgenologe 
und Herzkliniker Prof. Franz GROEDEL, nach dessen Aus- 
wanderung nach Amerika im Jahre 1933 der Physiologe Prof. 
EBERHARD Koch und 1941 Prof. Hans SCHAEFER die stell- 
vertretende Leitung des Instituts übernahmen. Hand in Hand 
mit diesem Personalwechsel änderte sich der Aufgabenkreis 
des Instituts, das zunächst vorwiegend als klinisch-diagnosti- 
sche Forschungsstätte gedacht war, jedoch im Laufe der 20 
Jahre seines Bestehens mehr und mehr zu einem rein theo- 
retischen Institut wurde, von dessen ursprünglich vier Abtei- 
lungen schließlich — bedingt durch diese Entwicklung und die 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten — nur noch die physiologische 
und die statistische Abteilung übrigblieben. — Nach der Be- 
rufung von Prof. Hans SCHAEFER als Ordinarius an das 
Physiologische Institut in Heidelberg übernahm am 27. 7. 51 
der Physiologe Prof. RupoLr THAUER, Schüler von ALBRECHT 
BETHE und Ordinarius für Physiologie in Gießen, zunächst 
die Stelle des stellvertretenden Institutsdirektors, bis er nach 
dem Tode von FRANZ GROEDEL am 12. 10. 51 als dessen Nach- 
folger zum Direktor des Instituts ernannt wurde. Er ist zu- 
gleich Leiter der physiologischen Abteilung, während die sta- 
tistische Abteilung Frau Prof. M. P. GEPPERT untersteht. — 
Da das Institut durch die schwierigen finanziellen Verhältnisse 
der Kriegs- und Nachkriegszeit apparativ stark verarmt ist 
und eine Reihe von Bauschäden aufweist, die aus Stiftungs- 
mitteln in den vergangenen Jahren nicht beseitigt werden 
konnten, müssen unter der neuen Leitung zunächst alle ver- 
fügbaren Mittel darauf verwandt werden, die wesentlichsten 
Mängel zu beseitigen. Da außerdem die Neuberufung eine 
Umstellung der Arbeitsrichtung von der Elektrokardiographie 
auf andere Gebiete der Kreislaufphysiologie (Wechselbezie- 
hung zwischen Temperaturregulation und Kreislauf, zentral- 
nervöse Kreislaufregulation) mit sich brachte, wurde der Bau 
einer Klimakammer und einer Tierfarm erforderlich. Während 
mit ersterem begonnen werden konnte, mußte der Plan, 
außerhalb des Nauheimer Kurbezirks eine — modernen An- 
forderungen entsprechende — Tierhaltung einzurichten, zu- 
nächst aus finanziellen Gründen aufgegeben werden. 


Dem Max-Planck-Institut für Hirnforschung (Prof. Spatz) ist 
es im November 1951 nach TÜberwindung großer Schwierig- 
keiten mit Unterstützung der Generalverwaltung gelungen, 
einen sehr wertvollen Teil der Sammlungen zurückzugewinnen, 
die bei Kriegsende in Berlin-Buch zurückbleiben mußten. Die 
Gießener Abteilungen konnten den ihnen gehörigen Anteil, 
unter dem eine das Gehirntrauma betreffende Sammlung ein- 
malig sein dürfte, in neuen Museumsräumen zur Aufstellung 
bringen. 

Neuroanatomische Abteilung, Gießen (Prof. Spatz). Als Ge- 
meinschaftsarbeiten wurden die Untersuchungen über die im 
Vorbericht erläuterten Hauptthemen fortgesetzt: 1. über 
Ontogenese und Phylogenese des früh angelegten Hypothala- 
mus und des spät zur Entfaltung kommenden Basalen Neo- 
cortex, 2. über die Verknüpfung des markarmen Hypothalamus 
mit der proximalen (extrasellären) Hypophyse im Dienste der 
Regulation der Keimdrüsen. Spatz gab eine Übersicht (siehe 
Acta neurovegetativa) über die Resultate auf dem letzteren 
Gebiet, die eine Revision der bisherigen Lehrdarstellung not- 
wendig zu machen scheinen. — H. NowakowskI folgte einer 
Einladung zu einem Forschungsaufenthalt in USA., bei dem 
er Gelegenheit hatte, mit den Forschern, die dort auf diesem 
Gebiet arbeiten, Fühlung zu nehmen. Im Juli 1951 hielt er 
hierüber einen Vortrag auf dem Endokrinologenkongreß in 
London. H. BECKER, der sich für Neurologie und Psychiatrie 
habilitierte, publizierte über Fragen des Muskeltonus und der 
Liquorbildung und schloß eine Monographie über Retrograde 
und Transneuronale Degeneration, von neuen, entwicklungs- 
geschichtlichen Gesichtspunkten aus betrachtet, ab. — Die 
Zusammenarbeit mit dem Edinger-Institut, Frankfurt a.M. 
(Prof. W. KRÜCKE), wurde ausgebaut. 

Neuropathologische Abteilung, Gießen (Prof. HALLERVOR- 
DEN). 1. Enzephalitische Krankheiten: Die Untersuchungen 
über Leptospirosen von R. BENDER wurden durch neue 
Experimente in Zusammenarbeit mit der Augenklinik über 
Leptospirose-Iritis ergänzt. — HALLERVORDEN ist aufgefordert 


worden, über die Ergebnisse seiner neuartigen Untersuchungen 
über die multiple Sklerose im Vergleich mit den Viruskrank- 
heiten der Pflanzen, über die an verschiedenen Orten berichtet 
wurde, ein Referat auf dem bevorstehenden Internationalen 
Neuropathologenkongreß in Rom zu erstatten. — 2. Frühkind- 
liche Erkrankungen: Ein Beitrag für das Handbuch der 
Inneren Medizin und ein Kapitel für das Handbuch der spe- 
ziellen pathologischen Anatomie wurden fertiggestellt. — 
3. Kolloid-chemische Arbeiten: G. WILKE, der zum apl. Pro- 
fessor an der Justus-Liebig-Hochschule ernannt worden ist, 
hat seine Untersuchungen über die physikalisch-chemische 
Natur der Gliafasern (mit Unterstützung durch die Farben- 
fabriken Bayer in Leverkusen) fortgeführt. Weitere Versuche 
beziehen sich auf Fixierung und Einbettung des Hirngewebes 
durch einen polymerisierenden Stoff mit einem Katalysator. 
Er fand, daß das Hirn selbst katalysierende Eigenschaften 
besitzt, die auf Redoxsystemen beruhen. Da das Versuchs- 
mittel, die Acrylsäure, eine ungesättigte Fettsäure ist wie die 
im Hirnstoffwechsel besonders reich vertretenen und leicht 
zur Polymerisation neigenden höheren .ungesättigten Fett- 
säuren, so ergeben sich hieraus Möglichkeiten zur Erklärung 
des Zustandekommens der ,,Hirnschwellung‘“‘, bei der es sich 
um eine Vermehrung und Verfestigung der Hirnsubstanz han- 
delt — im Gegensatz zum Hirnödem. Die neue Auffassung 
der Hirnschwellung als Produkt eines Polymerisationsvor- 
ganges wird durch Tierexperimente gestützt. — 4. Sonstige 
Themen: Dr. ORTIZ DE ZARATE, Argentinien, arbeitete zu- 
sammen mit dem Assistenten K. LAMBERS über neue Fälle 
von zentraler Neurofibromatose und hypertrophischer Neu- 
ritis. — A. STAMMLER hat in Zusammenarbeit mit dem Institut 
für Physiologische Chemie (Prof. FEULGEN) eine Untersuchung 
über die Verteilung der Plasmale im Gehirn durchgeführt, bei 
der unter anderem überraschende Besonderheiten in der Neuro- 
hypophyse festgestellt wurden. 


Physiologische Abteilung, Göttingen (Prof. KORNMÜLLER). 
Im letzten Jahr standen wiederum die Untersuchungen über 
die Existenz hirneigener Wirkstoffe im Vordergrund. Es 
wurden bestimmte Hirnextrakte von Tieren hergestellt und 
deren Wirkungen auf die Erregbarkeit der Ganglienzellen des 
Gehirns mit Hilfe der Elektrenkephalographie geprüft. Durch 
biologische und chemische Methoden konnte eine Anreiche- 
rung von hirneigenen Stoffen mit erregbarkeitssteigernden 
Effekten erzielt werden. Die Wirkungen solcher Hirnextrak- 
te wurden auch an psychotischen Patienten geprüft. Dabei 
hat sich unter anderem eine gute therapeutische Wirksamkeit 
bei Kranken aus dem Formenkreis der endogenen Depres- 
sionen ergeben. Involutionsdepressionen blieben dagegen weit- 
gehend unbeeinflußt. Durch diese Untersuchungen ließen sich 
auch Einblicke in die Pathogenese der endogenen Psychosen 
gewinnen. 

‘Eine Reihe tierexperimenteller Untersuchungen beschäf- 
tigte sich mit der Analyse der Erregbarkeitsänderungen des 
Gehirns nach Kernausschaltung und Leukotomie, also neuro- 
chirurgischen Eingriffen, wie sie in jüngster Zeit in zunehmen- 
dem Maße zur Behandlung schwerer Geistes- und Gemüts- 
krankheiten herangezogen worden sind. 


Abteilung für Tumorforschung und experimentelle Pathologie, 
Köln (Prof. Tönnıs). Kurz nach Beginn des Berichtsjahres 
mußte die Abteilung ihre Tätigkeit zeitweilig unterbrechen, da 
sie an ihren neuen Aufenthaltsort Köln, Lindenburg, verlegt 
wurde. Die Arbeit konnte daher systematisch erst wieder in 
der zweiten Hälfte des Monat Juni vorigen Jahres aufgenom- 
men werden. Am 15.6. 51 wurde die Neurochirurgische Uni- 
versitätsklinik Köln, an die sich die Abteilung für Tumor- 
forschung und experimentelle Pathologie jetzt anschließt und 
mit der sie auch durch Personalunion in der Leitung vereinigt 
ist, im Beisein von Herrn Prof. OLivEcrona, Stockholm, 
eröffnet. Prof. OLIVECRONA wurde bei dieser Gelegenheit zum 
Ehrendoktor der Universität Köln ernannt. Bei der feier- 
lichen Eröffnung wurde auf einer wissenschaftlichen Sitzung 
durch Vorträge der Mitarbeiter ein Überblick über die ver- 
schiedenen Arbeitsgebiete der Klinik und der Abteilung für 
Tumorforschung gegeben. Die Hauptthemen der wissenschaft- 
lichen Arbeiten wurden in den früheren Tätigkeitsberichten 
bereits ausführlich beschrieben. In gemeinsamer Arbeit mit 
der Klinik wird versucht, die Folgen der gedeckten trau- 
matischen Hirnschädigung zu bestimmen, und durch eine 
geeignete Behandlung Dauerfolgen möglichst zu vermeiden. 
Hier erweist sich die genaue Kontrolle der vegetativen Regu- 
lationen durch Belastung — die in einem eigenen Laboratorium 
stets kontrolliert werden kann — als sehr wertvolle Unter- 
suchungsmethode. (Zuckerstoffwechsel mit Traubenzucker- 
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belastung nach Staus-TRauGott und die Insulinbelastung 
nach RapDosLaw.) Darüber hinaus wurden in diesem Labora- 
torium quantitative Sulfonamidbelastungen im Blut und 
Liquor cerebrospinalis angestellt, die sich mit der Frage be- 
fassen, inwieweit die Blut-Liquorschranke Arzneimittel pas- 
sieren läßt. . Ein zweites sehr wichtiges Thema bleibt weiter 
die Behandlung der idiopathischen und fokalen Formen der 
Krampfanfälle, bei denen sich die Ausschaltung der elektro- 
physiologisch festgestellten Herde aus dem Gesamtverband 
des Hirns durch Leukotomie als sehr brauchbare Behandlung 
erwiesen hat. Hier hat die Elektrencephalographie eine wich- 
tige Aufgabe bei Diagnose und Nachkontrolle. Neu aufge- 
nommen wurde die Arbeit an den endokrinologischen Stö- 
rungen der Hypophysengeschwülste. Auch hier wurde in der 
Klinik ein eigenes Laboratorium eingerichtet, das die Aus- 
scheidungsverhältnisse von Nebennierenrindenhormonen im 
Urin des Kranken mit Hypophysentumoren durch quantitative 
Analysen von Corticoiden nach der Methode von STAUDINGER 
und von 17-Ketosteroiden nach ZIMMERMANN verfolgt. Es 
scheint hier möglich, durch Hypophysenüberpflanzung einen 
Teil auch der postoperativen Komplikationen zu vermeiden. 
Ebenfalls neu eingerichtet wurde eine elektromyographische 
Untersuchungsstelle. Eine erste Versuchsreihe umfaßte elektro- 
myographische Tonusmessungen an Patienten mit neuro- 
chirurgischen Erkrankungen. Dabei ergaben sich Beziehungen 
zwischen dem Sitz intracranieller Prozesse und der ,,tonischen 
Innervation‘ bestimmter Muskelgruppen; eine Korrelation zur 
intracraniellen Druckerhöhung bei Hirngeschwülsten ließ sich 
nicht bestätigen. Im elektrencephalographischen Labora- 
torium wurden von STEINMANN zahlreiche experimentelle 
Arbeiten begonnen, die sich mit der Ausbreitung der Stö- 
rungen im EEG, dem Einfluß des Zwischenhirns, des Hals- 
sympathikus befassen und die Pathogenese einzelner elektro- 
physiologischer Phänomene zu klären versuchen. 

Klinische Versuche zur Vermeidung des Hirnödems mit 
ganglienblockierenden Mitteln gehen Hand in Hand mit den 
morphologischen Arbeiten zur Erfassung von Hirnödem und 
Schwellung. In zahlreichen Referaten und Vorträgen berichtete 
der Abteilungsleiter und seine Mitarbeiter über die Ergebnisse 
der Arbeit. 


Auch im morphologischen Laboratorium ging die Arbeit 
an den früheren Themen weiter. 

Prof. ZüLcH war während des ersten Vierteljahres noch 
als Gastprofessor in Rio de Janeiro tätig und kehrte erst am 
1.7.51 zurück. Die folgenden wissenschaftlichen Fragen 
wurden bearbeitet und neu aufgenommen: 


Die Auszählung der Sammlung von 3000 Hirngeschwülsten 
ermöglichte die Beziehungen zwischen dem Auftreten von 
bestimmten Hirntumorarten, dem Geschlecht und dem Alter 
der Erkrankten. Es ergaben sich daraus äußerst wichtige 
Gesichtspunkte für die allgemeine Blastomlehre. Weiter 
konnte an der großen Serie der Lieblingssitz der einzelnen 
Tumorarten noch einmal statistisch belegt werden. Es wurden 
weiter die Hypophysentumoren noch einmal zusammengestellt 
und insbesondere die Frage des Zusammenhangs der einzelnen 
Adenomarten mit den spezifischen klinischen Syndromen be- 
arbeitet. Es ergaben sich hier mancherlei Abweichungen von 
der bisherigen Lehre. 


Als Ergebnis des Kontaktes mit der brasilianischen Wissen- 
schaft anläßlich der Gastprofessur von Prof. K. J. ZULCH in 
Rio de Janeiro ist ein erster Austausch von Assistenten in 
Gang gekommen. Dr. GrUB begann einen Studienaufenthalt 
an der Abteilung bzw. Neurochirurgischen Klinik auf Grund 
eines brasilianischen Staatsstipendiums und Dr. FELICIANO 
PınTo einen solchen auf Grund eines Stipendiums des Kultus- 
ministers für die Universität Köln. 


Im September 1951 wurde der Assistent der Abteilung, 
Prof. K. J. Zürch, der ihr seit der Gründung angehört, zum 
Wissenschaftlichen Mitglied und zum Abteilungsleiter am Max- 
Planck-Institut für Hirnforschung (Abteilung für Allgemeine 
Neurologie) ernannt, die ihre Tätigkeit am 1. 4. 52 aufnehmen 
wird. Auch hier wurden die ersten wissenschaftlichen Pro- 
bleme angegangen und insbesondere in Zusammenarbeit mit 
der Neurochirurgischen Universitätsklinik die verschiedenen 
Schmerzsyndrome und Schmerzarten untersucht und der Be- 
griff der Hyperpathie genauer definiert. ZüLcH bleibt der 
Abteilung für Tumorforschung weiter als Mitarbeiter erhalten. 
Als weiteres neues Thema wurde in Fortsetzung von Arbeiten 
während seines Gastaufenthaltes in Brasilien die Frage der 
frühkindlichen Hirnschäden morphologisch, pathogenetisch 
und klinisch bearbeitet. 


Naturwiss. 1952. 


Abteilung für Klinische Psychiatrie und Konstitutionsfor- 
schung, Marburg (Dr. Patzic).. Im Berichtsjahr wurde der 
Aufbau der Abteilung praktisch beendet. Die Zusammen- 
arbeit mit der Landesheilanstalt Marburg hat sich weiterhin 
bewährt. 

Die Arbeiten der Abteilung, mit dem Ziel der Erforschung 
der Ursachen der Geisteskrankheiten, speziell der Schizophre- 
nien, und ihrer Behandlung, wurden von der biochemischen 
und von der klinischen Seite her fortgesetzt. Die Durchführung 
eines seit langem geplanten Forschungsprogramms, die Unter- 
suchung der Auswirkungen einer beim Menschen Halluzina- 
tionen hervorrufenden Droge, im tierischen Organismus, als 
Modellversuch, wurde im Dezember 1950, in Gemeinschaft 
mit Dr. W. Brock begonnen. 

Es handelt sich um Stoffwechseluntersuchungen an der 
weißen Maus nach Gaben von Mescalin, einer mexikanischen 
Droge, die beim Menschen unter anderem Halluzinationen 
hervorruft. Bei der Bedeutung dieses Rauschgiftes für das 
Auftreten psychoseähnlicher Zustände beim Menschen hatte 
der Abteilungsleiter die systematische biochemische Erfor- 
schung der Wirkungsweise dieses Stoffes vorgesehen, und zwar 
möglichst in radioaktiver Form. Dr. BLock führte daraufhin 
die Synthese von mit C markiertem Mescalin durch und 
untersuchte dessen Verteilung im tierischen Organismus, in 
Abhängigkeit von der Zeit. Diese Untersuchungen ergaben 
eine spezifische Anreicherung in einzelnen Organen. Die zeit- 
lich und quantitativ verfolgten Anreicherungen im Gehirn 
lagen weit unter denen der anderen Organe. 

Im Besonderen konnte Dr. BLock den Einbau von Mescalin 
in das Eiweiß der Leber nachweisen. Die Leber zeigt 30 min 
nach der Injektion die höchste Aktivität, die aber in kurzer 
Zeit stark abfällt, während das Lebereiweiß seine höchste 
Radioaktivität erst nach 3 Std erreicht hat und sie etwa 
5 Std auf derselben Höhe hält. Danach ist der tierische 
Organismus in der Lage, einen körperfremden Stoff in sein 
Lebereiweiß einzubauen, ein für den intermediären Stoff- 
wechsel bedeutsamer Befund. Der Einbau des Mescalins in 
das Leberprotein des Menschen dürfte sich in ähnlicher Weise 
vollziehen. 

Diese Möglichkeit der Aufnahme körperfremder Stoffe in 
das Eiweiß der Leber würde gut zu früheren klinischen und 
genetischen Befunden beim Menschen passen. Die Beziehungen 
Leber—Gehirn und der Eiweißstoffwechsel würden damit eine 
noch zunehmende Bedeutung für die Auffassung des schizo- 
phrenen Prozeßgeschehens gewinnen. 

Ausführliche Arbeiten, biochemische und solche, die ver- 
schiedene Folgerungen aus diesen Befunden für das Schizo- 
phrenieproblem behandeln, stehen vor dem Abschluß. 

Bei der Auswahl der Schizophrenkranken für die klinische 
Abteilung waren besondere somatische Begleiterscheinungen, 
sei es hormonaler, postinfektiöser oder toxischer Art usw., 
maßgebend; alle Kranken waren früher erfolglos geschockt 
worden. Arbeiten über medikamentöse Einwirkungsmöglich- 
keiten und den Nachweis von bestimmten fermentativen Vor- 
gängen sind im Gange. Papierelektrophoretische Untersuchun- 
gen des Serums usw. erfolgten in Zusammenarbeit mit der 
biochemischen Abteilung. 


Die Deutsche Forschungsanstalt für Psychiatrie, Max-Planck- 
Institut (Prof. ScHoLz) in München hatte das am 15. 10. 51 er- 
folgte Ableben des Leiters ihres Instituts fiir Serologie und 
experimentelle Therapie, Prof. FRANZ JAHNEL, zu beklagen. Mit 
der Weiterführung der Institutsgeschäfte wurde interimistisch 
Frl. Dr. PRUCKNER, mit der Überwachung der serologischen Ar- 
beiten der Leiter der stillgelegten Prosektur, Prof. SCHLEUSSING, 
beauftragt. Zur Aufnahme einer in Gemeinschaftsarbeit mit 
der Psychiatrischen und Nervenklinik der Universität München 
(Prof. STERTZ) durchzuführenden biochemischen Forschung 
in der Psychiatrie wurde Dr. JATZKEwITz vom Max-Planck- 
Institut für Biochemie gewonnen. Dem Hirnpathologischen 
Institut wurde zur Bekämpfung der Komplikationen nach 
Schutzpockenimpfung im Zusammenwirken mit der Landes- 
impfanstalt vom Bayerischen Innenministerium die patho- 
logisch-anatomische Kontrolle des Zentralnervensystems aller 
in Bayern auftretenden Impfschäden übertragen. Im vergan- 
genen Jahr konnte der erste Nachkriegsband der ‚gesammelten 
Arbeiten aus der Forschungsanstalt‘‘ wieder herausgebracht . 
werden. Bei der Auffüllung der durch den Krieg entstandenen 
Lücken in der ausländischen Literatur und durch die Über- 
nahme des Abonnements ausländischer Fachzeitschriften wurde 
die Anstalt laufend unterstützt durch Dr. Lupo van BoGAERT 
(Institut Bunge, Antwerpen), Dr. WEBB HayMAKER (Armed 
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Forces Institute of Pathology, Washington), Dr. Rutn TuT- 


HILL (General Hospital Wilkes Barre), Prof. Saıro (Tokio), 
Dr. Krapr (Buenos Aires) und die American Psychiatric Asso- 
ciation. Dr. Matussek vom klinischen Institut erhielt die 
Venia legendi an der Medizinischen Fakultät. Prof. WAGNER 
wurde als Vertreter der Extraordinarien in den Senat der 
Universität München gewählt, Prof. ScHoLz zum Obmann des 
deutschen Komitees für die Organisation des 1. Internationalen 
Neuropathologenkongresses in Rom bestimmt. Im Januar 
1952 wurde die seit dem Jahre 1946 bestehende Beschlagnahme 
eines erheblichen Teiles des Gebäudes der Anstalt für Zwecke 
der IRO durch die Besatzungsmacht aufgehoben. 


Am Hirnpathologischen Institut verfolgten eine Reihe ex- 
perimenteller Untersuchungen den morphologischen Nachweis 
von Durchblutungsstörungen des Gehirns bei hypoxämischen 
Zuständen mittels der Benzidinschwärzung der roten Blut- 
körperchen im histologischen Präparat. Art, Umfang, Aus- 
breitung und Dauer der vasomotorischen Reaktionen wurden 
zu bestimmen und Beziehungen zu systemgebundenen, struk- 
turellen Veränderungen herzustellen versucht. Andere Ver- 
suche hatten die Einwirkung antiallergischer Stoffe auf Stö- 
rungen der Bluthirnschranke bei chronischer Insulinintoxi- 
kation zum Ziel. Des weiteren wurde in Tierversuchen die 
Schrankenfunktion bei Elektrokrämpfen nach Herabsetzung 
der allgemeinen Resistenz durch akute Infektionen und andere 
Schädigungen mit Hinsicht auf cerebrale Auswirkungen der 
Krampftherapie bei akuten Psychosen untersucht. In der 
Humanpathologie wurden die zum Teil unerwünschten Wir- 
kungen moderner Heilmittel auf die Prozeßgestaltung akuter, 
insbesondere tuberkulöser Hirnhautentzündungen weiter ver- 
folgt und Art und Vorzugsort der dabei auftretenden Hirn- 
veränderungen an einem größeren Material studiert. Aus dem 
reichlich anfallenden Material von Hirngeschwülsten wurden 
insbesondere Gut- und Bösartigkeit der Plexusgeschwülste und 
die seltenen Rückenmarkschordome einer eingehenden Unter- 
suchung unterzogen. Besondere Bemühungen galten der Aus- 
bildung wissenschaftlichen Nachwuchses, der teils gastweise 
an der Anstalt arbeitet, teils vom Institutsleiter als Consultant 
des American 98th Hospital angeleitet und unterrichtet 
wurde. 


Am Institut für Serologie und experimentelle Therapie wur- 
den die Arbeiten über die therapeutische Wirkung von Schwer- 
metallverbindungen — Wismut und Rhodium — auf die 
syphilitischen Erkrankungen sowohl tierexperimentell fort- 
gesetzt, als auch in Zusammenarbeit mit der Heil- und Pflege- 
anstalt Kaufbeuren (Direktor: Dr. A. Kroıss) klinisch ange- 
wandt, wobei letzteres nun zu greifbaren therapeutischen 


Erfolgen führte. Die Erprobung und kritische Bearbeitung 
serodiagnostischer Methoden zur Erkennung der syphilitischen 
Erkrankungen sowie die Arbeiten über unspezifische Liquor- 
reaktionen wurden weitergeführt. Die Untersuchungen von 
F. PRUCKNER über ,,Stickstoffbestimmungen im Liquor cere- 
brospinalis‘‘ ergaben in ihrem weiteren Verlauf eine brauchbare 
Reaktion zur Erkennung organischer Erkrankungen des Zen- 
tralnervensystems. Elektrophoretische Untersuchungen an 
Serum und Liquor nach der GrassMANNschen Methode 
wurden neu aufgenommen. Von Tu. v. HırscH wurde das 
Phasenkontrastverfahren durch Anwendung von besonderen 
Einbettungsmitteln für die Untersuchung ungefärbter histologi- 
scher Präparate verfeinert. Die vergleichenden elektronen- 
und lichtoptischen Untersuchungen zur Darstellung von Reiter- 
und Pallidaspirochaeten führten in Gemeinschaft mit dem 
Elektromedizinischen Institut der Universität München (Prof. 
ROLLWAGEn) durch W. SCHMEROLD zu gut verwertbaren 
Resultaten. 


Am Genealogischen Institut wurde nach vorläufigem Ab- 
schluß der Untersuchungen über die hereditären Beziehungen 
der im Rückbildungsalter aufgetretenen paranoiden Krank- 
heitsbilder im Rahmen der Forschungen über die hereditären 
Beziehungen besonderer Verlaufsformen der Schizophrenie mit 
der Untersuchung der Verwandtschaft perniziöser Katatonien 
begonnen. Im übrigen wurden Auszählungen in der Verwandt- 
schaft nach Erkrankungsalter und Geschlecht aufgeteilter 
Manischdepressiver vorgenommen. Die Erhebungen für eine 
größere Arbeit über die Familien von Zwangsneurotikern 
wurden abgeschlossen. 


Das Klinische Institut läßt sich weiterhin vor allem psycho- 
pathologische Probleme angelegen sein. Auf diesem Weg 
erwiesen sich daseinsanalytische Fragestellungen, die in einem 
Seminar über medizinische Anthropologie und Daseinsanalyse 
ihre ersten Formulierungen erfuhren, als sehr fruchtbar. Ins- 
besondere die Psychopathologie der Schizophrenie und der 
Alterspsychosen interessiert in diesem Zusammenhang. Unter- 
suchungen im Mescalinrausch und an der Schizophrenie führten 
zu neuen Einsichten in das Zustandekommen von Wahn- 
bildungen. Die Mitarbeit eines Diplompsychologen (Dr. Hec- 
TOR) kam einer Anzahl von Testuntersuchungen zustatten. 
Seit Anfang des Jahres arbeitet Dr. Jarzkewırz als Bio- 
chemiker zugleich am Institut wie an den Laboratorien der 
Universitäts-Nervenklinik München. Vorläufig steht noch die 
Modernisierung der Laboratoriumsausrüstung im Vordergrund. 
Es soll versucht werden, mit Hilfe des Chemikers Probleme 
der großen Psychosen (Leberstoffwechsel, Nebennierenstoff- 
wechsel) anzugehen. 


Geisteswissenschaftliche Sektion. 


Nachdem es dem Max-Planck-Institut für ausländisches 
öffentliches Recht und Völkerrecht (Prof. BILFINGER) in Heidel- 
berg nach der Neubegründung in Heidelberg in den zwei letzten 
Jahren gelungen ist, die nötigsten Voraussetzungen für einen 
einigermaßen normalen Arbeitsbetrieb zu schaffen, sieht es sich 
mit dem Anwachsen seines wissenschaftlichen und technischen 
Personals und der in ständigem Ausbau begriffenen Bibliothek 
besonders vor Raumschwierigkeiten gestellt. Die Unterbrin- 
gung des Instituts in zwei verschiedenen Häusern kann nur 
ein Behelf sein und erschwert die Arbeit. Vor allem macht 
sich die Raumnot in der Bibliothek in verhängnisvoller Weise 
bemerkbar, da es nicht mehr möglich ist, die Bücherbestände 
in systematischer, den Anforderungen einer wissenschaftlichen 
Bücherei entsprechenden Weise aufzustellen. 


Gutachtentätigkeit. Das Institut wurde im zurückliegenden 
Berichtsjahr in steigendem Maße von amtlichen und halb- 
amtlichen Stellen zur Erstattung von Rechtsgutachten heran- 
gezogen; so vom Auswärtigen Amt, vom Bundeskanzleramt, 
von den Bundesministerien, von ausländischen Vertretungen, 
von Wirtschaftsverbänden usw. 


Bibliothek und Archiv. Nach wie vor sind die Bemühungen 
der Bibliotheksleitung auf die Beschaffung von Quellenwerken 
ausländischer Staaten gerichtet, und zwar von Gesetzes- und 
Entscheidungssammlungen sowie von Parlamentsdrucksachen. 
Daneben wird der Bezug der neuen Literatur auf dem Gebiet 
des Völkerrechts, der Außenpolitik, des Staats- und Verwal- 
tungsrechts und einiger Hilfswissenschaften (Politische Wissen- 
schaft, Geschichte) gepflegt. Das Schwergewicht liegt auf 
völkerrechtlichem Gebiet. Es dürften alle nennenswerten 
völkerrechtlichen Neuerscheinungen im Izstitut vorhanden 
sein. Das Institut ist Depository Library der Vereinten Na- 
tionen und erhält regelmäßig die Vezöffentlichungen dieser 


Organisation. Ebenso erhält es unter anderem laufend die 
Publikationen der UNESCO, der Haager Cour, des Inter- 
nationalen Arbeitsamtes. Der Gesamtzugang im Berichtsjahr 
beläuft sich auf 7371 Bände. Die Zahl der Periodica beträgt 
457; davon sind im zurückliegenden Geschäftsjahr 183 neu 
erworben. Im Zeitungsarchiv wurden in diesem Zeitraum 
9500 Ausschnitte gemacht und systematisch geordnet. Dem 
Archiv wurde im Herbst 1951 eine Dokumentenstelle ange- 
gliedert, in der mit dem vom Institut angeschafften Schnell- 
photokopier- und Reproduktionsapparat für die Bedürfnisse 
des Instituts, aber auch für Behörden und auswärtige Gäste 
Photokopien hergestellt werden. 

Auslandsverbindungen. Die Beziehungen zu ausländischen 
Gelehrten und Amtsstellen sowie zu internationalen Organi- 
sationen wurden weitergepflegt und vertieft. Zu erwähnen 
wären hier unter anderem die Außenministerien verschiedener 
Länder und die Carnegie-Stiftung, die das Institut mit amt- 
lichen Publikationen versorgen. 

Gäste. Die Zahl der Gäste, ausländischer wie inländischer 
Gelehrter, Vertreter von Bundesbehörden und Doktoranden, 
ist ständig im Steigen begriffen. 


Lehrtätigkeit. Der zunehmende Bedarf an Juristen mit 
völkerrechtlichen Spezialkenntnissen hat zu der an das Institut 
herangetragenen Anregung geführt, in breiterem Umfange 
interessierte junge Juristen zu entsprechenden Spezialisten 
heranzubilden. Das Institut hat es übernommen, Interessenten 
in Seminaren und kurzen Lehrgängen völkerrechtlich und 
ausländisch-rechtlich weiterzubilden. Entsprechende Verein- 
barungen sind mit dem Justizministerium in Karlsruhe erzielt 
worden. Der Direktor des Instituts ist zum Honorarprofessor 
an der juristischen Fakultät Heidelberg ernannt und hält dort 
völkerrechtliche Übungen ab. 
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Im April 1951 konnte das Max-Planck-Institut für aus- 


ländisches und internationales Privatrecht (Prof. D6LLE) in Tii- 


bingen in einer Feierstunde in Anwesenheit des ersten Direktors 
und jetzigen wissenschaftlichen Beraters des Instituts, Herrn 
Geheimen Justizrat Prof. Dr. ERNst RABEL, seines 25jährigen 
Bestehens gedenken. 


Bibliotheks- und Dokumentationsabteilung. Der Bestand an 
Büchern und Zeitschriften beträgt zur Zeit rund 85000 Bände. 
Das Institut war weiter bemüht, die durch die Kriegs- und 
Nachkriegsverhältnisse in der Bibliothek entstandenen Lücken 
zu schließen und Neuerscheinungen auf den Gebieten des inter- 
nationalen Privatrechts, der Auslandsrechte und der Rechts- 
vergleichung möglichst vollständig zu erwerben. Die Biblio- 
thek weist in der Berichtszeit einen Zugang von 1411 Bänden 
auf. Außerdem erhielt das Institut von der Universität Tübin- 
gen eine Leihgabe sehr wertvoller nordamerikanischer juristi- 
scher Literatur. Unter den rund 1640 Bänden der Leihgabe 
befinden sich die Entscheidungen des Obersten Gerichtshofes 
der Vereinigten Staaten und andere große Entscheidungs- 
sammlungen. 


Publikationsabteilung. Die vom Institut herausgegebene 
„Zeitschrift für ausländisches und internationales Privatrecht“ 
konnte in der Berichtszeit den zweiten Jahrgang seit ihrem 
Wiedererscheinen im Jahre 1949 vollenden. Es ist beabsich- 
tigt, den gegenwärtig gegenüber der Zeit vor dem Kriege noch 
reduzierten Umfang der Zeitschrift demnächst zu erweitern. 
In der Berichtszeit erschien als erster Band der neubegründeten 
Reihe ‚Materialien zum ausländischen und internationalen 
Privatrecht‘ eine Übersetzung des griechischen Zivilgesetz- 
buches von DEMETRIUS GoGos. Kurz vor der Auslieferung 
stehen: Ficker, Grundfragen des deutschen interlokalen 
Rechts (Nr. 22 der „Beiträge zum ausländischen und inter- 
nationalen Privatrecht‘) sowie ‚Die deutsche Rechtsprechung 
auf dem Gebiete des internationalen Privatrechts 1945 bis 
1949‘ von Prof. Dr. A. N. MAKARov, mit der das Institut die 
Reihe der Sonderhefte zur ‚Zeitschrift für ausländisches und 
internationales Privatrecht‘‘ wieder aufnimmt. Die Publi- 
kationstätigkeit des Instituts, die jetzt neben der Zeitschrift 
und ihren Sonderheften die Reihen ‚Beiträge‘ und ,,Mate- 
rialien‘‘ zum ausländischen und internationalen Privatrecht 
umfaßt, war in der Berichtszeit nach wie vor dadurch erschwert, 
daß fast jede wissenschaftliche Arbeit nur mit erheblichen 
Druckkostenzuschüssen der deutschen Forschungsgemein- 
schaft veröffentlicht werden kann. Zur Zeit verhandelt das 
Institut über die Wiederaufnahme der durch den Krieg unter- 
brochenen Reihe: ‚Das Zivilrecht der nordischen Länder‘. 


Rechtsgutachten. Neben seiner Forschungstätigkeit hat das 
Institut in der Berichtszeit für Behörden, Gerichte, Anwälte, 
Banken und Wirtschaftsunternehmen zahlreiche Gutachten 
und Rechtsauskünfte erstattet. Im Vordergrund standen 
Fragen aus allen Gebieten des internationalen Privatrechts, 
die sich häufig im Zusammenhang mit Rückerstattungsver- 
fahren stellten. Die zunehmende Vertiefung der internatio- 
nalen Handels- und Wirtschaftsbeziehungen Westdeutschlands 
brachte für das Institut auch umfangreiche Gutachten aus 
allen Gebieten des internationalen Wirtschaftsrechts (z.B. 
Warenzeichenrecht, Wechselrecht, Auslandsvermögensrecht). 


Wissenschaftliche Auslandsbeziehungen. Die für die For- 
schungstätigkeit des Instituts lebensnotwendigen Auslands- 
beziehungen konnten in der Berichtszeit erheblich ausgebaut 
werden. Der Direktor des Instituts nahm im Oktober 1951 
als deutscher Delegierter an der von der niederländischen 
Regierung einberufenen ,,7. Tagung der Haager Konferenz für 
internationales Privatrecht‘‘ und der „Haager Konferenz zur 
Vereinheitlichung des Kaufrechts‘‘ teil. Er war im Auftrag 
des Bundesjustizministeriums maßgeblich an den Vorarbeiten 
beteiligt und gehörte mehreren der auf den Konferenzen ge- 
bildeten Kommissionen an. Prof. D6LLE besuchte anschlie- 
Bend die sozialwissenschaftliche Tagung der UNESCO in Paris. 
Er konnte dort wie auch im Haag für das Institut wichtige 
Verbindungen zu einer Reihe namhafter ausländischer, ins- 
besondere französischer Fachgelehrter aufnehmen. An der 
Haager Kaufrechtskonferenz nahm als Berater der deutschen 
Delegation auch Geheimrat RABEL teil, der seit längerer Zeit 
zu einem Gastaufenthalt in Deutschland weilt. Geheimrat 
RABEL hat in der Berichtszeit im Institut sein rechtsverglei- 
chendes Werk ‚Das Recht des Warenkaufs‘‘ vollendet. Der 
Hauptreferent am Institut, Prof. Dr. KoNRAD ZWEIGERT, 
kehrte im Juli 1951 von einem Gastsemester an der George 
Town University (Washington) zurück. Der Referent Dr. NEv- 
MAYER, der im Herbst 1951 zu einem mehrmonatigen Studien- 
aufenthalt in Spanien weilte, vertrat das Institut auf dem 
ersten hispano-luso-amerikanischen Kongreß in Madrid und 
Salamanca im Oktober 1951. In der Berichtszeit gingen die 
für das deutsch-französische Gemeinschaftswerk — eine um- 
fassende rechtsvergleichende Darstellung des deutschen und 
französischen Familienrechts — bestimmten Beiträge ein; sie 
wurden im Institut überarbeitet und koordiniert und werden 
demnächst publiziert werden. 

Förderung der Fachwissenschaft. Das Institut hat in der 
Berichtszeit laufend Fachgelehrte durch Auskünfte, Sammlung 
von Material usw. in ihren wissenschaftlichen Arbeiten unter- 
stützt. Von besonderem Wert für Forschung und Praxis ist 
die intensiv betriebene Sammlung der Entscheidungen deut- 
scher Gerichte auf den Gebieten des internationalen Privat- 
rechts und des Auslandsrechts. Das Institut und seine Mit- 
glieder sahen eine wesentliche Aufgabe in der Unterstützung 
der Gesellschaft für Rechtsvergleichung und in der Mitwirkung 
in ihren Organen. So sind nicht weniger als drei Referenten 
des Instituts als Fachgruppensekretäre der Gesellschaft für 
Rechtsvergleichung tätig. Wie bereits im letzten Tätigkeits- 
bericht erwähnt, übt der Institutsdirektor das Amt des Vor- 
sitzenden des Vorstandes der Gesellschaft und Prof. Dr. AuBIN 
das Amt des Generalsekretärs aus. Auf der Tagung der Ge- 
sellschaft für Rechtsvergleichung im Oktober 1951 in Köln 
hielten Prof. D6LLE und Prof. ZwEIGERT Referate. 

Die Hauptreferenten am Institut, Dr. Hans Rupp und 
Prof. Dr. KonraD ZWEIGERT, wurden im September 1951 zu 
Bundesverfassungsrichtern ernannt. 

Der bisherige Referent am Institut Dr. Ausın nahm im 
Oktober 1951 einen Ruf als a. o. Professor für deutsches Recht 
an die Universität Lausanne an. Das Griechische Institut für 
internationales und ausländisches Privatrecht ernannte Prof. 
Ausın auf Grund seiner Publikationen über das griechische 
internationale Privatrecht zum korrespondierenden Mitglied. 


Kurze Originalmitteilungen. 


Für die Kurzen Originalmitteilungen sind ausschließlich die Verfasser verantwortlich. 


Über die Ausbreitung sehr langer elektrischer Wellen 
und das Wellenspektrum der Blitzentladung. 

Um die von einer Blitzentladung ausgesendeten elektrischen 
Wellen festzustellen, ist es zunächst nötig, eine einfache über- 
sichtliche Formel für Ausbreitung von elektrischen Wellen 
um die Erde mit Berücksichtigung der Ionosphäre zu finden. 
Diese kann man, wenigstens für lange Wellen, denen in diesem 
Fall das Hauptinteresse gilt, aus der klassischen Watsonschen 
Arbeit!) gewinnen, indem man die radiale Feldverteilung in 
der Luftschicht als eine TayLor-Reihe entwickelt und bis 
zum 4. Glied geht. Man erhält dann für die radiale elektrische 
Feldstärke an der Erdoberfläche 

xe 900. 400: V3 Hym m 


Er = sin® ls (1-4 
In dieser Formel bedeutet H die Höhe der Luftschicht bis 


Dim mV 
zum Beginn der Ionosphäre, ~60 bis 70 km für lange Wellen, 


© die Poldistanz. Der Sender ist bei O=0 gedacht. A ist 
die Wellenlänge und D die längs der Erdoberfläche gemessene 
Entfernung zwischen Sender und Empfänger, Ny die Halb- 
raumstrahlung eines Dipols unmittelbar auf gut leitender Erde. 
(1 — =) ist ein für A >30 km unwesentlicher Korrektions- 
faktor mit =ka, Ax=kH, k=ojc, a Erdradius. x bedeutet 
den Leitwert der Ionosphäre, 10°? bis 10-4 S/m für lange 
Wellen an der Unterkante der E-Schicht. Die Formel gilt 
zunächst nur für A >2,5H, dürfte aber näherungsweise brauch- 
bar sein bis Ax = x, äußersten Falles etwa bis 1 ~ H/2 
herab. 


Gegenüber den bisherigen Ausbreitungsformeln von 
AusTIN, ESPENSCHEID und ZINKE tritt hier die Wellenlänge A 
nicht nur im Dämpfungsfaktor der Exponentialfunktion, son- 
dern auch im Faktor davor auf, was eine wesentlich stärkere 
Verbesserung der Ausbreitung mit wachsender Wellenlänge 
bedeutet, als bisher angenommen wurde. Die Halbraum- 


strahlung hängt mit dem effektiven Antennenstrom I und 
40* 
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der Antennenhöhe # zusammen nach der Gleichung Ny= 
2 
1602? . (3) - 72. Wird dies oben eingeführt, so entsteht 


0,122 .]/ WR 


Faßt man einen Blitz als einen Dırac-Impuls des Stromes auf, 
so gibt diese Formel die spektrale Verteilung der ausgesendeten 
Wellen im Langwellenbereich. Das Maximum von E,, abhängig 
von 4, tritt auf für 

D km 


Die Wellenlänge maximaler Intensität wächst mit dem Qua- 


drat der Entfernung D. So ist z.B. für H=70 km, x= 10 
für 


D= ‘700 2100 2800 3500 7000 km, 
Aw. 2 18 32 50 200 km, 
fm = 150000 18300 9400 6000 1500 Per/sec, 


so daß mit wachsender Entfernung von der Blitzentladung 
immer längere Wellen als die wichtigsten auftreten. 

Die Intensitäten der übrigen Frequenzen im Spektrum 
relativ zu den Maximalwerten y=y,, bei A=A,, sind durch 


= e bzw. =e Im e 


gegeben. Der empfangene Impuls ist das Fourter-Integral 
der spektralen Komponenten. Da der Blitz in Wahrheit kein 
Drrac-Spektrum hat, sondern eine endliche Impulsbreite oder 
eine Reihe von Impulsen, diirften in Wirklichkeit die niedrigen 
Frequenzen noch erheblich bevorzugt sein, wie es auch die 
Praxis der ,,Atmospherics“ zeigt. 

Den zeitlichen Verlauf eines als Dirac-Impuls des Stromes 
angenommenen Blitzes findet man aus der spektralen Ver- 
teilung mit Berücksichtigung der Phase der Schwingungen. 
Diese Verteilung ist 


Ey vax = 0,2 3a _ Jie 
mv 5 Him 
_® Ax 0 
m6 G 6x ) Tau € 


(h Antennenhöhe in km) mit 
D Di/s y— 
—i(v+})O=—jo Jie 


1 F 


€ = 
4%°9-10’ m 


S 
; x» in —. 
m 
Aus dieser spektralen Verteilung folgt für genügend große ¢ 
mit Hilfe der FOURIER-Integration 


roportional | ! 1) (- 
prop ag \ 2% P 4x 
t 
x’ 
wot vom Augenblick des Eintreffens des ‚Signals‘ an gerechnet 
ist. Daraus folgt 1. die Abnahme der Intensität mit D®, 
2. Eine Verbreiterung des Zeichens proportional D®. Außer- 
dem geht der „abgeschliffene“ Impuls zur Zeit ¢ = a/2 
durch Null und wird abgeschlossen durch eine schwache nega- 
tive, sehr allmählich abklingende Halbwelle. 
Ausführliche Veröffentlichung erfolgt in der Zeitschrift 
für angewandte Physik. 
Elektrophysikalisches Institut der Technischen Hochschule 
München. 


E 


Tmax 


W. O. ScHUMANN. 
Eingegangen am 9. August 1952. 


1) Proc. Roy. Soc. [London], A 95, 546 (1919). 


Uber die Dilatati hwingungen der Atomkerne. 


Die Anregungsprozesse der Atomkerne kénnen bei An- 
regungsenergien von einigen MeV unter der Annahme erfolg- 


reich behandelt werden, daß der Atomkern sich wie ein in- 
kompressibiles Flüssigkeitströpfchen verhält. In den letzten 
Jahren wurden aber Resonanzenergien hoch über 10 MeV ge- 
messen. Das Ziel dieser Mitteilung ist, zu zeigen, daß die 
infolge der Kernkompressibilität auftretenden Dilatations- 
schwingungen in diesem Energiebereich nicht zu vernach- 
lässigen sind. 

as Wenn die Dichte der Kernmaterie von dem konstanten 

ert 


| 
„= R-A "= 1,42: 


nicht sehr abweicht (R steht für den Kernradius), so führen 
die hydrodynamischen Bewegungsgleichungen im Falle nicht 
hoher Strömungsgeschwindigkeiten auf die Wellengleichung 


Die „Schallgeschwindigkeit‘“‘ u wird von der Kompressibilitat 
bestimmt. Mehrere Verfasser beschäftigen sich mit der Be- 
rechnung der Kernkompressibilität!); aus ihren Resultaten 
folgt eine Schallgeschwindigkeit u zwischen 0,07 c und 0,17c 
(c bedeutet die Lichtgeschwindigkeit). In den weiteren Rech- 
nungen verwenden wir den Wert u=0,13c. Die zeitlich 
periodische Lösung der obigen Gleichung kann man mit Hilfe 
von Kugel- und Besseıschen Funktionen angeben. Aus der 
homogenen Randbedingung ergibt sich die folgende Gleichung 
zur Bestimmung der Eigenfrequenzen o;: 


= 
R 


(Die I, sind die BEesserschen Funktionen.) Die zugehörigen 
Energiewerte sind: 


E; = ho, = hur!xy ar, 


(#1) — (4) = 0, 


Die kleinsten Anregungsenergien der (longitudinalen) Mono- 
pol-, Dipol- und Quadrupolschwingungen sind demgemäß 


E, = 83,2 MeV: E, = 39,0MeV 
E, = 60,2 MeV 


Man sieht daraus, daß die Dilatationsschwingungen bei 
schweren Kernen schon um 10 MeV berücksichtigt werden 
müssen. 

Der Prozeß der Anregung ist nur bei y-Absorption leicht 
zu behandeln. Die Randbedingungen sind in diesem Falle 
inhomogen. Die als eine ebene Welle aufgenommene y-Strah- 
lung regt mit größter Amplitude die Quadrupolschwingungen 
an, der Wirkungsquerschnitt der y-Absorption ist 


F ist eine einfache analytische Funktion, 4 die Wellenlänge 
der y-Strahlung. F>0, wenn R/A>0. (Es ist beachtenswert, 
daß die elektromagnetische Strahlung den ganzen Kern be- 
schleunigt; deshalb treten auch Trägheitskräfte in dem gegen- 
über dem Kernmittelpunkt ruhenden Koordinatensystem auf.) 

Die Resonanzenergien, die mit den Energien der Qua- 
drupolschwingungen zusammenfallen, sind mit den von 
H. STEINWEDEL und H. JENSEN zusammengestellten MeB- 
ergebnissen?) vergleichbar. Nach diesen Messungen kann man 
die y-Resonanzenergien der Kerne Be®, C12, Mg?, Cu®®. 
Talsl, U288 durch die folgende empirische Formel gut wieder- 
geben: 


0, = 0,0013 barn = 0,0013 + 10-24 cm?. 


E, = 80MeV- 4-3, 


Man sieht, daB die Massenzahlabhangigkeit der empirischen 
Energiewerte mit der theoretischen Abhängigkeit identisch 
ist, der konstante Faktor ergab sich aus den Rechnungen um 
etwa 25% zu klein. (Dies kann mit der Unsicherheit des 
u-Wertes zusammenhängen.) Die oben erwähnten Autoren 
geben eine andere theoretische Erklärung der y-Resonanz- 
stellen?). Ob die von ihnen angenommenen Zwei-Flüssigkeit- 
Schwingungen oder die Dilatationsschwingungen mit größerem 
Resonanzwirkungsquerschnitt angeregt werden, kann man 
ohne die Kenntnis der Dämpfung nicht sagen. Wahrschein- 
lich sind die Wirkungsquerschnitte der zwei Prozesse von 
gleicher Größenordnung. 

Die obigen Ergebnisse wurden auf der Tagung ungarischer 
Physiker im Mai 1952 vorgelegt. Eine kurze Mitteilung dar- 
über erschien (ungarisch) im Programm der Tagung im 


Heft 20 
1952 (Jg. 39) 
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April 1952. Die eingehenden Rechnungen werden in den 
Acta Physica Hungarica erscheinen. 


Institut für Physik der Eötvös-Universität in Budapest. 


G. Marx. 
Eingegangen am 27. September 1952. 


1) BETHE,H.A.: Rev. Mod. Physics 9, 87 (1937).—PRESENT, R.D.: 
Physic. Rev. 60, 28 (1941). — FEENBERG, E.: Physic. Rev. 59, 
149, 594 (1941). — Rev. Mod. Physics 19, 240 (1947). — Swia- 
TECZKI, W. J.: Proc. Physic. Soc. A 63, 1208 (1950). — FivUacE, S.: 
Z. Physik 132, 384 (1952). 

2) STEINWEDEL, H., u. H. Jensen: Z. Naturforsch. 5a, 413 
(1950). — Danos, M.: Ann. Physik (VI) 10, 264 (1952). 


Prinzipielle Betrachtungen im periodischen System der Elemente. 
V. Mitteilung. 
Wie in einer früheren Mitteilung!) ausgeführt, lassen sich 


die im Atomkern ausgezeichneten Zahlen als zwei getrennte 
Reihen ableiten (I und II). 


£ 


90/0/0657. 


stabiles*) Isotop aufweisen und die anderen 20 nur je zwei, 
konnten 

1. alle ungeraden Elemente beriicksichtigt werden, ohne 
die Ubersichtlichkeit des Bildes zu beeinträchtigen. 

Da aber die 49 geraden Elemente meist viel mehr (bis zu 
zehn) stabile Isotope aufweisen, wurden nur jeweils 

2. die leichtesten und 

3. die schwersten Isotope berücksichtigt. 

Verbindet man die Isotope zu 1., zu 2. und zu 3. durch 
fortlaufende Linien, so verläuft die zu 1. innerhalb der beiden 
anderen. An bestimmten Stellen treten Maxima auf, an deren 
Zustandekommen allerdings nicht immer alle drei Linien be- 
teiligt sind. Die im Anschluß an die Maxima absteigenden 
Äste (bei N20, N28, N50 und N82) werden durch Isotone 
gebildet. An denselben Stellen ist das Linienband besonders 
breit, und wiederum an denselben Stellen treten seitliche Ver- 
schiebungen auf. Die Linienfolge zeigt zunächst eine hori- 
zontale Tendenz, die zwischen P14 und P20 allmählich und 
bei N32 endgültig in eine im Winkel von 45° ansteigende Ten- 
denz übergeht. Vor N20 treten keine Maxima auf, wohl aber 
N 


7s 


af 
8 


NeutroneniberschuB 
¢ - 


Lor 
10+ 
Pe 
283032 40 50 60 70 8082 90 100 
N2 Ne N20 N28 N50 N82 N26 


Fig. 1. Protonen und Neutronenüberschuß gerader und ungerader Elemente. 


Tabelle 1 zeigt, daß an der Bildung der I. Reihe 5 Elemente 
mit Protonen und 19 Elemente (Isotope) mit Neutronen be- 
teiligt sind, an der Bildung der II. Reihe 6 Elemente mit Pro- 
tonen und 27 Elemente (Isotope) mit Neutronen. 


Tabelle 1. 

Elemente mit ausgezeichneten Protonen- und Neutronenzahlen. 
Reihe I 2 8 20 40 70 112 
Protonen He re) Ca Zr Yb — 
Neutronen ‘He 15N ?0Zn 120Sn 186W 

160) 37C] 1Ga 121Sb 187Re 
38 Ar 2Ge 122Te 188Os 
30K 74Se 124X 
40Ca 
Reihe II | 2 6 14 23 50 82 126 (146 
Protonen | He C Si Ni. Pb 
Neutronen ‘He "B Mg “Ca %Kr 18X 208pp 
| 12C 27A] SOT] "Rp 138Ba 240Pyu 
| 28Sj sy 88Sr 139] 210Po 2411Am 
| 82Cr ey 140Ce 242Cm 
| “Fe %Zr 14Pr 243Bk 
| 2Mo M2Nd 244Cf 
| 14Sm 


Um eine graphisch darstellbare Beziehung der Zahlen- 
werte von Protonen (P) und Neutronen (N) zu finden, wurden 
in Fig. 1 als Abszissen die Protonen und als Ordinaten — statt 
Neutronen — die Neutronenüberschüsse aufgetragen. Da 29 
von den 49 Elementen mit ungerader Ordnungszahl nur je ein 


sind bei P2, P6 und P14 Anstiege festzustellen. Bei N126 
tritt kein Maximum, aber eine Verschiebung auf. Bei der nicht 
als magic number geltenden Neutronenzahl N146 tritt ein 
Maximum auf, dessen absteigender Ast auch durch Isotone 
gebildet wird. Hierauf und auf zahlreiche einzelne Regel- 
mäßigkeiten, die sich aus der Darstellung ergeben, wird an 
anderer Stelle ausführlich zurückzukommen sein. 

Die in dem Bilde dargestellte Linienfolge deutet darauf 
hin, daß für den Aufbau der leichten Kerne eine andere Gesetz- 
mäßigkeit gilt als für den der schwereren. Deutlich scheinen 
bei den schwereren Kernen die Neutronen für die Bildung 
bestimmter Abgrenzungen maßgebend zu sein. Bei den leich- 
ten Kernen ist der Neutronenüberschuß nur gering und bleibt 
auf eine gewisse Länge 0 und 1. Beim Überschuß Null müssen 
die für die Protonen und für die Neutronen graphisch erkenn- 
baren Abgrenzungen zusammenfallen. Dadurch würde die mit 
dem Sprung!) der magischen Zahlen zusammenhängende An- 
nahme, daß für die leichten Kerne (bis P20) die Protonen- 
zahlen die ‚„Schalenabschlüsse‘‘ bestimmt, nicht die Möglich- 
keit ausschließen, daß auch da die Isotonenlinien, also die 
Neutronen maßgebend sind, zumal für ein und dasselbe Ele- 
ment dieser Wechsel bei den leichteren Isotopen später als bei 
den schwereren eintritt. 

Auf Grund der vorgenannten Beobachtungen sind bei den 
Isotonen N20, N28, N50 und N82 Kernperiodenabgrenzungen 
oder ,,Schalenabschliisse‘‘ deutlich zu sehen und entsprechende 
Perioden zwischen ihnen. Weniger markant ist die Verschie- 
bung bei den leichten Kernen und schließlich sehr deutlich bei 
N 146, falls spätere Entdeckungen das Bild nicht ändern sollten. 


*) Üblicher Weise wurden auch instabile Isotope mit besonders 
hoher Lebensdauer berücksichtigt: “°K, ®Rb, ®Tc, 17*Lu, 1°’ Re und 
schwere instabile. 


| 
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Die im Vorstehenden ausgefiihrten Ergebnisse entsprechen 
der Auffassung?),*), wonach die „Schalenabschlüsse‘“ bei als 
magic numbers geltenden Protonen- bzw. Neutronenzahlen 
liegen, und daß erst die Zahlen 
der Reihe I: 4 (n®— = +1) 
und später die 
der Reihe II: 4 (n? — n) 1) n (+1) + 2n 
maßgebend sind. (n=1,2,....7) 

Aus verschiedenen Gründen erscheint es richtig, auch eine 
Unterteilung nach Isobaren vorzunehmen, die den vorerwähn- 
ten Isotonenstellen entsprechen und gestrichelt in die Fig. 1 
eingezeichnet sind. 

Bekanntlich heben sich die Kerne mit magischen Nukleo- 
nenzahlen durch besondere Stabilität und hohe Massendefekte 
hervor. Die Anzahl der stabilen ‚Zustände‘ läßt sich deutlich 
auch als Indizium verwerten. Das in der Fig. 1 erscheinende 
Band stellt nämlich das Gebiet dar, innerhalb dessen die 
stabilen Isotope in dem Diagramm Z,(N—Z) liegen. 

Die Nebenzeichnung der Fig. 1 zeigt die relative Lage der 
Isotope, Isotone und Isobare, die Zunahmerichtung der 
Massenzahlen, Neutronen, Neutronenüberschüsse und Pro- 
tonen sowie die mit der letzteren parallel verlaufenden der 
Elektronen. Diese wurden aufgenommen, da sich im Rahmen 
dieser Untersuchung eine enge Beziehung zwischen der 
Periodizität der Hülle und des Kerns ergeben hat und zwar 
bezüglich der Gruppengliederung und der Elektronenkonfigu- 
ration bzw. der relativen Häufigkeit und der Neutronenüber- 
schiisse. Über die Bedeutung der Neutronenüberschüsse, 
denen offenbar nicht nur die indirekte Bedeutung einer Diffe- 
renz zukommt, dürfen wir noch berichten. 

Stockholm. 

RIcHARD Lepsius und S. K. AsunMAA. 

Eingegangen am 7. August 1952. 


1) Lepsius, R.: Z. Physik 130, 403 (1951). 

2) GOEPPERT MAYER, Maria: Phys. Rev. 78, 16 (1950). 

8) HaxeıL, O., H. JEnsen u. H. Suess: Z. Physik 128, 295 
(1950). 


Ladungsfreie Elektroden in der Elektrochemie. 


Die Lage des absoluten Nullpunktes der elektrochemischen 
Spannungsreihe *) glaubte man etwa seit der Jahrhundert- 
wende aus der Lage des elektrokapillaren Maximums des 
Quecksilbers (— 0,275 V gegen die Wasserstoffnormalelek- 
trode = ‚„LıppmAann-Potential‘‘)!) wegen der Ladungsfreiheit 
der Elektrode festlegen zu können. Außerdem ließ sich aber 
nach verschiedenen Methoden eine ladungsfreie Elektrode bei 
einem Potential von + 0,475 V an 
Silber, Quecksilber und den Redoxelektroden realisieren. 

In den zwanziger Jahren?) erkannte man, daß an der 
Phasengrenze Metall/Lösung außer dem Potential y,,, der 
Ionendoppelschicht noch ein Potential PDipoı auf Grund einer 
Dipolorientierung möglich ist und daß zwischen zwei Metallen 
ein Galvanipotential .Py., existieren kann. Daher darf man 
aus der Ladungsfreiheit einer Elektrode nicht auf das Poten- 
tial Null an dieser Elektrode schließen, und das Interesse an 
den obengenannten Versuchen erlosch damit weitgehend. 

Der Widerspruch zwischen dem BiLLıTEr-Potential und 
dem LippMann-Potential kann aber durch die Existenz von 
Ppipo Und Nicht erklärt werden, daam Quecksilber beide 
Nullpunkte gemessen wurden. Die bisherigen Messungen des 
BiLLiter-Potentials am Quecksilber sind offenbar nicht ge- 
nügend beachtet worden. Wir glauben, daß der Unterschied 
der beiden ‚Nullpotentiale‘‘ durch die verschiedenen Polari- 
sierbarkeiten der Quecksilberelektroden in den interessierenden 
Potentialbereichen zwanglos gedeutet werden kann. 

Beim BırLıter-Potential ist die Elektrode nur wenig 
polarisierbar, und der Durchtritt des potentialbestimmenden 
Quecksilber-Ions durch die Phasengrenze bestimmt das Elek- 
trodenpotential nach der Gleichung 


Au 
= Pion + Ppipoi: (1) 


Das BırLıter-Potential ergäbe also tatsächlich im Gegensatz 
zum LippMANN-Potential den absoluten Nullpunkt der Span- 
nungsreihe, wenn gp,,., bekannt wäre. 

Das Lıppmann-Potential wird an einer fast ideal pola- 
risierbaren Quecksilberelektrode ohne durchtrittsfähiges Ion 
gemessen. Der Potentialsprung an der Phasengrenze ist daher 
unabhängig von der Differenz des chemischen Potentials der 
Quecksilber-Ionen in den beiden Phasen und wird durch 


Dipolausrichtung des Wassers bzw. durch Adsorption an- 
wesender kapillaraktiver Stoffe erzeugt. 

Ein weiteres Problem bei der Betrachtung ladungsfreier 
Elektroden ist die Gleichheit der BıLLiter-Potentiale für 
verschiedene Metalle, die unter Berücksichtigung der Existenz 
VON Ppipoi UNA Nicht selbstverständlich ist. Es ergibt 
sich dann nämlich die Beziehung 


MePDipol + MePMe’ = const: + 50 mV, (2) 


MePpipoı iSt dabei das Potential pp,,., an der Elektrode Me und 
Me?Me’ das Galvanipotential zwischen dem Metall Me und dem 


Metall Me’ der Bezugselektrode. Die Messungen konnten bisher 
nur an Edelmetallelektroden in Redoxlésungen sowie an Silber 
und Quecksilber in den eigenen Ionenlésungen durchgefiihrt 
werden. Zur Priifung von Gl. (2) mit anderen Metallen wurde 
eine Methode entwickelt, die die Messung des BILLITER-Po- 
tentials auch an unedlen Metallen erlaubt. Diese Methode 
wurde an Silber und Quecksilber erprobt und dann auf Kupfer 
und Wismut angewandt. Auch für die letzteren Metalle gilt 
Gl. (2). 

Wenn man annimmt, daß die Größen der linken Seite nicht 
kleiner als der Meßfehler (+50 mV) sind, sagt Gl. (2) aus, 
daß die Dipolorientierung an einer Metalloberfläche und das 
Galvanipotential Metall/Bezugselektrode in gleicher Weise von 
der Art des Metalls abhängt. Zur Theorie dieser Abhängigkeit 
kann noch nichts Näheres gesagt werden. 


Max Planck-Institut für Physikalische Chemie, Göttingen. 
HERIBERT OEL und Hans STREHLOW. 
Eingegangen am 25. September 1952. 


*) Unter Elektrode wird ein elektrochemisches Zweiphasen- 
system verstanden, unter Potential die Potentialdifferenz zwischen 
dem Inneren der beiden Phasen. (Galvanipotential.) 

1) GRAHAME, C.: Chem. Reviews 41, 441 (1947). 

®) BILLITER, J „Trans. Amer. Electrochem. Soc. 57, 351 (1930). 

3) FRUMKIN, ie Ergebn. exakt. Naturwiss. 7, 235 (1928). 


Die Hochtemperaturmodifikationen 
von Kalzium-, Strontium- und Bariumsulfat. 


GRAHMANN!) und Masupa?) fanden beim Erhitzen von 
CaSO, bei etwa 1200°C einen Haltepunkt. GRAHMANN gab 
1195°C an und schloß aus mikroskopischen Untersuchungen 
mit dem Heizmikroskop, daß der Anhydrit monoklin wird. 
Masupa gab nur die Umwandlungstemperatur mit 1230° C 
an. In einer eigenen Arbeit?) wurde versucht, durch Ab- 
schrecken einer Anhydritschmelze (Schmelzpunkt etwa 
1450°C) bei — 70°C die vermutete Phasenumwandlung zu 
stabilisieren. Das Ergebnis war aber eindeutig Anhydrit. — 
Offenbar war die Hochform nur durch Hochtemperatur- 
röntgenaufnahmen kristallographisch zu fassen. Dies konnte 
mit einer von A. DIETzEL und H. ToBER (noch unveröffent- 
licht) gebauten Heizkammer erreicht werden. 

Ein Pt-Blech mit U-förmigem Querschnitt trägt auf 
seinem ebenen Boden das feinst gepulverte Präparat 
(<10000 Maschen). Das Blech wird elektrisch geheizt und 
durch zwei wassergekühlte Kupferbacken — zugleich Strom- 
anschluß — gehalten. Die Wärmeabstrahlung nach außen 
vermindert ein keramischer Profilblock. Das Präparat wird 
in Benzol mit etwas Vaseline aufgeschlämmt und haftet nach 
Abdampfen der organischen Substanz genügend fest auf dem 
Blech. Zur Temperaturmessung wurde das Präparat optisch 
anvisiert; durch Korrektur wurde berücksichtigt, daß kein 
idealer schwarzer Strahler vorliegt. Réntgenverfahren: BRAGG- 
sche Fokussierung mit Zählrohr und Schreiber. Es wurde 
der Temperaturbereich von 500 bis 1300° C untersucht. 

Ergebnis: Die Gitterdimensionen a und b des Anhydrits 
[in der in ®) vorgeschlagenen neuen Aufstellung; die konven- 
tionelle a- und c-Achse sind miteinander vertauscht] ver- 
größern sich mit steigender Temperatur wenig (von 6,97kXE 
bei 20°C auf 7,1 bei 1200° C), während c stark wächst (von 
6,22 kXE auf 6,8). Zeichnet man die Änderung der Gitter- 
dimensionen mit der Temperatur auf und extrapoliert, so 
schneidet die flache Kurve für a und b die von 1000°C an stark 
steigende c-Kurve bei etwa 1300° C. Der entsprechende Gitter- 
dimensionswert ist 7,4 KXE. — Ab 1180° C entsteht «-CaSO,, 
die Umwandlung ist bei 1220°C vollständig. Mit sinkender 
Temperatur tritt ab 1180°C wieder ß-CaSO, (Anhydrit) auf, 
während das «-CaSO, erst bei 1160°C ganz verschwindet. 
Gleichbreite Intervalle wurden bei der noch zu erwähnenden 
Umwandlung von Cölestin und Baryt beobachtet. Zum Teil 
liegt das an den unvermeidlichen Temperaturschwankungen 
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auf dem Heizblech. — Bei der hohen Temperatur zersetzt sich 
das offene CaSO,-Praparat allmählich. Interferenzen von CaO 
stellen sich bei 1240° C nach etwa 30 min ein. Diese Zeitspanne 
reicht aber bei der Zählrohrmethode zur Untersuchung aus. 

Die Auswertung ergab eine kubisch-flächenzentrierte 
Struktur mit a=7,8kXE (nähere Angaben Tabelle 1). — 
Das Diagramm ist dem des «-NaClO, nach HERRMANN und 
Ince‘) und BRAEKKEN und HarAnNG?) sehr ähnlich, und es 
darf angenommen werden, daß «-CaSO, und «-NaCIO, isotyp 
sind (wie die Tiefformen). Auf Berechnung der Struktur wurde 
verzichtet, weil genaue Intensitätsmessungen mit der gegen- 
wärtigen Apparatur wegen prinzipieller Schwierigkeiten nicht 
möglich waren (unbewegtes Präparat und dafür relativ grobe 
Körner, Trägheit des Schreibers). 


Tabelle 1. Cur„-Strahlung. 


6 sinto | N | sint9/N | hkl 
sch. | 10,40 0,0326 | 3 0,0108 | 1414 
s.st. 11.71 | 0041 | 4 0,0103 200 
st. 15,60 | 0,0723 | 8 0,0091 220 
m. 18,10 | 0,0965 | 11 | 0,0088 311 

1% s.sch. 20,79 | 0,1260 | 12 | 0,0105 222 
sch. 24,00 | 0,1654 16 | 0,0103 400 
s.s.sch.| 28,86 | 0,2330 | 24 0,0097 422 
s.s.sch.| 30,70 | 0,2607 | 27 0,0098 | 511/333 
s.s.sch.| 34,85 0,3265 | 32 | 0,0102 440 
s.sch. 11,04 0,0367 | 3 | 0,019 111 
s.st. 13,02 0,0508 | 4 | 0,0127 200 
st. 17,95 0,0950 | 8 | 0,0119 220 
m. 21,16 0,1362 | 11 | 0,0124 311 

11% sch. 22,12 0,147 | 12 | 0,0118 222 
s.s.sch.| 25,71 0,1882 | 16 0,0118 400 
s.sch. 28,12 0,2222 | 19 0,0117 331 
sch. 28,93 | 0,2340 | 20 0,0147 420 
s.sch. 31,98 0,2805 | 24 0,0117 | 422 

sch. 10,83 0,0353 3 0,0118 | am 
s.st. 12,44 0,0464 4 0,0116 200 
st. 17,59 0,0913 8 0,0114 220 
m. 20,61 0,1239 11 0,0113 311 

111) sch. 21,62 0,1357 | 12 0,0113 | 222 
s.s.sch.| 25,00 | 0,1786 | 16 | 0,0112 | 400 
s.sch. | 27,34 | 0,2110 | 19 | 090111 | 334 
sch. 28,10 | 0,2219 | 20 | 0,0111 | 420 
s.sch. 3093 | 0,2642 | 24 | 0,0110 | 422 


I. «-CaSO,-Diagramm. 1200°° C. (Umwandlungs - Intervall 
1180—1220° C). (Substanz: Anhydrit von Vulpino). a= 7,8kXE. 
II. «-SrSO,-Diagramm. 1100° C. (Umwandlungs - Intervall 
1080—1120° C). (Substanz: Cölestin von Girgenti). a= 7,1kXE. 
III. «-BaSO,-Diagramm. 1090° C. (Umwandlungs - Intervall 
1070—1110° C). (Substanz: Baryt von Richelsdorf). a=7,2kXE. 

(st. = stark; sch. = schwach). 


Isotypie zwischen Hochanhydrit und Hoch-NaCIO, (NaCl- 
Struktur mit [XO,] an Stelle des Cl) vorausgesetzt, ergibt 
sich, daß das Koordinationspolyeder um Ca im «-CaSO, nicht 
nur — wie zu erwarten — höher symmetrisch geworden ist, 
sondern auch die größere Koordinationszahl 12 gegenüber 
Anhydrit mit [CaO,] hat. Hier zeigt sich — wie bei den Erd- 
alkalikarbonaten —, daß Ca an der ‚„‚Grenze‘‘ steht, denn im 
Cölestin, Baryt und Anglesit hat das Kation schon die Sauer- 
stoffkoordinationszahl 12. Wegen der geringen Kontrapolari- 
sation der großen Kationen gegenüber S% ist das Koor- 
dinationspolyeder aber noch sehr unregelmäßig (stark defor- 
mierte NaCl-Struktur). Erst bei höherer Temperatur wird 
sich eine höhere Symmetrie herausbilden können. Die Um- 
wandlungspunkte müßten niedriger liegen als beim CaSO, 
(in D’Ans-Lax, Taschenbuch usw., wird auch für SrSO, 
1152°C und für BaSO, 1149°C angegeben), weil nur die 
Symmetrie des Polyeders, nicht die Anzahl der Bausteine 
geändert werden muß. — Die Untersuchung ergab hier die 
Existenz von analogen kubisch-flächenzentrierten «-Formen 
(nähere Angaben Tabelle 1). 


Max Planck-Institut für Silikatforschung, Würzburg. 


O. W. FLÖRKE. 
Eingegangen am 16. September 1952. 


1) GRAHMANN, W.: Z. anorg. Chem. 81, 257 (1913). 
2) Masupa, M.: Proc. Imp. Acad. [Tokyo] 8, 436 (1932). 
8) FLÖRKE, O.W.: Neues Jb. Mineral., Geol. Paläont. [Abh.] 
189 (1952). 
4) HERRMANN, K. u. W. Ice: Z. Kristallogr. 75, 41 (1930). 
5) BRAEKKEN, H., u. L. Haranc: Z. Kristallogr. 75, 538 (1930). 
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On the Mechanism of Lignification. 


Previous investigations!) from this laboratory have 
established the identity of the native and enzymatically 
liberated lignins from various woody tissues. This relationship 
has been further exemplified with regard to the oxidation of 
these lignins by means of nitrobenzene and alkali. The quan- 
titative method of Stone?) has been applied in this study. 

In Table 1 are recorded the yields of the products upon 
oxidation of the native and enzymatically liberated lignins 
from the perennial softwood plant, white Scots pine, and from 
bagasse, the supporting fiber of the annual plant, sugar cane. 


Table 1. Oxidation Products of Native Lignins (N.L.) and Enzyma- 
tically Liberated Lignins (E. L.). 


White Scots Bagasse 
Oxidation Products me tin 
N.L. |E.L.®| N.L. |E.L.» 
Syringaldehyde, % . | 12:9 | 0°28 
p-hydroxybenzaldehyde, % 351, 20 98 | 10:2 | 0-42 
19-5 | 187 178 17°3 0:64 


a: Lignin liberated by the cellulolytic action of Lentinus lepi- 
deus. b: Lignin liberated by the cellulolytic action of Poria vaillantii. 
c: The Ry values for the controls, using pure syringaldehyde, p-hy- 
droxybenzaldehyde and vanillin, are 0:28, 0-41 and 0-65, respecti- 
vely. The ultraviolet absorption spectrum of each oxidation product 
was identical with that of the pure aldehyde in alkaline solution. 


This evidence demonstrates unequivocally that the de- 
gradation product, p-hydroxybenzaldehyde, indeed has its 
genesis in the lignin itself rather than in proteinaceous ma- 
terials), 

Kıason®) suggested that coniferyl alcohol could be the 
lignin progenitor in plant tissues. More recently, the formation 
of a lignin-like material by the action of mushroom phenol 
oxidase on coniferyl alcohol was reported°®). It is claimed®) 
that this material is comparable with the native lignin from 
the softwood, black spruce. This has been taken as support 
for the contention concerning the biosynthesis of softwood 
lignin from coniferyl alcohol. If such were the case, it would 
necessarily follow that softwood lignins are made up comple- 
tely of guaiacyl units. 

The data presented herein do not corroborate this con- 
sideration. It has been found that not only bagasse lignin, 
but also the lignin from the softwood white Scots pine, yields 
p-hydroxybenzaldehyde upon oxidation. Thus, it seems that 
either coniferyl alcohol is not the only lignin progenitor in 
woody tissues, or that this coniferyl compound is preceded 
in the process of lignification by a simpler, less substituted 
aromatic system which in turn is formed from carbohydrates. 

It has been demonstrated that the action of the “‘ brown rot”’ 
mold, Lentinus lepideus, on glucose, xylose, or ethyl alcohol 
gives rise to methyl-p-methoxycinnamate ?),®). Acetaldehyde 
was found to be the key intermediate in this enzymatic tran- 
sition from carbohydrates to a methoxylated aromatic sy- 
stem®). Moreover, it is known that this mold overcomes the 
toxic effects of phenolic constituents through the process of 
methylation). Thus, it is a reasonable assumption that 
methyl-p-hydroxycinnamate is the primary metabolic product 
of the fungus. Hence, the mechanism of lignification can 
now be considered to be as follows: 

Carbohydrates are enzymatically transformed through a C, 
fragment to a p-hydroxyphenylpropane unit. This primary 
lignin progenitor then can undergo methoxylation to give a 
guaiacyl unit. These two aromatic building stones in turn could 
form lignin by repeated condensations. 

Evidence for this consideration lies in the fact that the 
basic structure of methyl-p-methoxycinnamate is analogous 


COOCH, 
eu 
CH 
Q 
[6] 
| 
CH, 
methyl-p-methoxycinnamate 


h + 


to that of a p-hydroxyphenylpropane unit from which p-hy- 
droxybenzaldehyde could arise upon oxidation. 
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Syntheses of Bi-aromatics in the heterocyclic series. 


Although the phenomenon of restricted rotation has been 
amply demonstrated in the biphenyl series), there has been 
little work reported in the field of mixed bi-aromatics in which 
one component of the bi-aromatic was a heterocyclic ring?). 
This is undoubtedly due to the difficulty of synthesis which 
is a serious hindrance to the rapid development of the study 
of these types. Furthermore, the preparation of symmetrically 
substituted bithienyls has been recorded only in scattered 
instances in the literature®). 


In view of our investigations in this series*),5*), a study 
was begun which had as its scope the syntheses and resolution 
of phenylthiophenes capable of existing in two optically 
active forms due to restricted rotation about their pivot 
bonds. Two possibilities for these phenylthiophenes existed: 


R\ 
R 
R RINSNR R 
II 


Previously reported work 5) from this laboratory involved 
the synthesis of an «-phenylthiophene of the typeI, viz., 
2-(6’-methyl-2’-nitrophenyl)-3-thenoic acid, from the appro- 
priate halides. Upon resolution, a significant difference in the 
optical stability of this «-phenylthiophene as compared with 
its biphenyl analogue®) was noted. The above marked the 
first synthesis and resolution of a biaromatic containing a 
thiophene ring in which the rotation of the carbon-carbon bond 
connecting the two rings is restricted. 


In an extension of our earlier studies”), the preparation of 
a ß-phenylthiophene (type II) containing four ortho substi- 
tuted groups is being reported. It should be noted that this 
is the first synthesis of such an unsymmetrically substituted 
mixed bi-aromatic in which the benzene moiety is attached 
to the ß position of the thiophene ring and hence, renders 
possible the study of the phenomenon of restricted rotation 
in a heretofore unavailable?) field. 


Before undertaking the synthesis it was necessary to 
consider the ease with which the thiophene moiety could be 
synthesized and made to condense with a suitably substi- 
tuted aromatic halide possessing approximately the same 
degree of reactivity. Also, certain steric relationships must 
be considered in order that the proposed ß-phenylthiophene be 
capable of resolution into enantiomorphic forms. All these 
requirements are met by 2, 5-dimethyl-4-(6’-methyl-2’-nitro- 
phenyl )-3-thenoic acid. 


ll -O—H 

» 
I 

H,c~ ~S~™cH, NO, 


Accordingly, methyl 4-iodo-2, 5-dimethyl-3-thenoate and 
3-nitro-2-iodotoluene®) were selected as the starting materials 
for the proposed crossed ULLMANN reaction. The thiophene 
moiety was prepared by the following series of reactions: 


OOH CH.N, COOCH, 
— 
H,C~ ~S~™cH, CH, 
III 
COOCH, 
I 
Hg(OAc 
g( de H,C~ “S“™CH, 


IV 


Methyl 4-iodo-2, 5-dimethyl-3-thenoate and 3-nitro-2-iodo- 
toluene were then condensed in the presence of copper at 


225— 235°. 


~COOCH, 


H,C— 
4. Cu 


—> 
2. HOH 


H,C~ NO,” 


The resulting ester and byproducts were hydrolyzed where- 
upon the desired acid was obtained in 30% yield. The methyl 
ester and the amide served for further characterization of the 
2, 5-dimethyl-4-(6°-methyl-2’Initrophenyl)-3-thenoic acid. 

It is significant to note that the above #-phenylthiophene 
should offer greater stability toward racemization than the 
a-phenylthiophene previously studied in this laboratory 5») due 
to the presence of four o-substituted groups as well as to the 
fact that sulfur atom is further removed from the pivot bond. 
Hence, it should lend itself more readily to optical studies 
and so open a new field of exploration within the scope of 
this type of stereochemistry. 

During these investigations it was found desirable to 
prepare a 3,3’-bithienyl possessing nitro groups in the ortho 
positions. This was to be achieved by a novel approach’). 


Due to the availability of 3,4, 5-tri-iodo-2-methyl-thio- 
phene!P) it was decided to replace two of the iodine atoms 
with nitro groups and so form 4-iodo-3, 5-dinitro-2-methyl- 
thiophene. Therefore, 3,4, 5-tri-iodo-2-methyl-thiophene was 
selected as the starting material in the following series of 
reactions: 


I I 2 HNO, I— ale 

In, 0,N~~S~™cH, 
_-NO, NO, ft 
LL 


cH, 
9; 

3,4, 5-tri-iodo-2-methyl-thiophene upon treatment with 
fuming nitric acid gave a mixture of mono- and di-nitro 
compounds. However, when the latter intermediate was 
subjected to the action of a mixture of concentrated nitric 
and sulfuric acids, there was obtained an 18% yield of deep 
yellow crystals which gave the blue color test with 10% NaOH 
for the presence of two nitro groups"). 


The above thienyl halide was then condensed in the usual 
manner of the ULLMANN reaction with an excess of BAKERs 
precipitated copper at 148—153°. After the residual mass had 
been subjected to the action of boiling benzene for 22 hours 
in a SOXHLET apparatus and the solvent removed in vacuo, a 
dark brown solid was obtained. The latter material was 
crystallized from alcohol-water in the presence of charcoal 
to afford a 29% yield of 2, 4, 2’, 4’-tetranitro-5, 5’-dimethyl-3, 3’- 
bithienyl. 

Experiments are underway to condense 4-iodo-3, 5-dinitro- 
2-methyl-thiophene with the proper aromatic halide to form 
the corresponding ß-phenylthiophene. The optical stability 
of the latter should offer an interesting comparison with that 
of 2-(6’-methyl-2’-nitropheny]l)-3-thenoic acid 5°). 

These studies are conducted under the auspices of the 
Office of Naval Research, Washington, D.C. 
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Schnell arbeitendes Osmometer 
für medizinische und biologische Zwecke). 
Der osmotische Druck z einer idealen Lösung, die also das 
van T’ Horrsche Gesetz erfüllt, ist der Dampfdruckerniedri- 
gung gegenüber dem reinen Lösungsmittel öop proportional: 


am Oop. (1) 
Fiir reale Lésungen ist 
4 ~ also (falfe) Sep, (2) 
worin 
fa = Treat! Mideal und 5 Qreai! 9 Gideal (3) 


die osmotischen Koeffizienten darstellen. Fiir Saccharose ist 
1,04 für Konzentrationen zwischen 0,2 und 1[Mol/kgH,0O]. 

Stehen sich in geschlossenem Raum zwei Fliissigkeits- 
oberflachen mit verschiedenen Dampfdrucken (Dampfdichten) 
gegenüber, so verläuft der Diffusionsstrom der sog. isothermen 
Destillation als Folge des Ficxschen Diffusionsgesetzes zwi- 
schen den Flächen wie ein elektrischer Leitungsstrom durch 
einen Raum homogener Leitfähigkeit. An Stelle der Leit- 
fähigkeit tritt der Diffusionskoeffizient, an Stelle der elek- 
trischen Spannung der Dampfdichteunterschied. Der Diffu- 
sionsstrom ist bei konstantem Diffusionskoeffizienten ohne 
Rücksicht auf die geometrische Konfiguration streng pro- 
portional dem Dampfdichteunterschied öop zwischen den 
Flüssigkeitsflächen 

Z = — Ö0plWar- (4) 
Wii der ‚„Diffusionswiderstand‘“, ist das Analogon zum 
Oxmschen Widerstand. 

Bei zeitlich konstanter Temperatur ist nach (1) und (4) 
der osmotische Druck der Lösung dem Diffusionsstrom Z von 
einer Fläche reinen Lösungsmittels zur Fläche der Lösung 
proportional 

(5) 


Darauf beruht das zu beschreibende Osmometer: An den 
Stirnflächen des im Innern eines geteilten Kupferzylinders 
(Fig. 1) ausgesparten zylindrischen Hohlraumes dienen als 
flüssigkeitsbenetzte Flächen unten ein kreisrundes Stück 
Glasgewebe?) von 40 mm @, oben eine Filtrierpapierfläche, 
beide in 2 mm innerem Abstand. Die Filtrierpapierfläche ist 
mit 0,2 cm? der zu untersuchenden Lösung, die Gewebefläche 
mit dem Lösungsmittel (Wasser) getränkt. Der von unten 
nach oben destillierende Wasserstrom wird der Gewebefläche 
durch eine Kapillare®) mit 0,2 mm? Innenquerschnitt zugeführt, 
in welcher eine mitgeführte Luftblase als Ableseindex für ein 
16fach vergrößerndes Meßmikroskop dient. Die Geschwindig- 
keit der Luftblase mißt die Diffusionsstromstärke (1 Skalent./ 
min = 13 ug/min) zwischen den Flächen. Ihr ist nach (5) der 
osmotische Druck der Lösung proportional. Es gilt 


OF f 
= Z+ —— (6) 
Qs (ec) lo 


oj = Molare Dichte des Lösungsmittels, 


9, (ec, = Sättigungsdichte des Lösungsmitteldampfes bei 
der Meßtemperatur von C, 
R = Allgemeine Gaskonstante. 
Der Proportionalitätsfaktor bei Z enthält in 9, und T die 
Meßtemperatur und im Diffusionskoeffizienten W,, den 
Gesamtdruck (praktisch Luftdruck b). Beide zieht man zweck- 


mäßig neben dem Eichfaktor zu einem wenig von 1 verschie- 
denen Korrekturfaktor zusammen 


+ 293 Waite (760 Torr) _ @s (20°C) ta 
* 293° 760 fy 


7 
@s (20° C) 


A K (8) 
he 

Der Korrekturfaktor K wird nach T und b tabelliert oder 
als Kurvenschar graphisch dargestellt. Der Eichfaktor A 
— im Zahlwert der osmotische Druck je Einheit des Diffu- 
sionsstromes einer osmotisch idealen Lösung bei 20°C und 
760 Torr Luftdruck — wird mittels Eichsubstanz empirisch 
ermittelt. 


ob. Kt- = YY) 
unt Ki 
6g Sch 
Lb Th 
MeBkapillare 020 


= 


Fig. 1. Schematische Darstellung des Osmometers. Fp: Filtrier- 

papier; ob.Kt: oberes Kupferteil; unt.Kt: unteres Kupferteil; 

Gig: Glasgewebe; Sch: Schliff; Lb: Luftblase; Th: Thermometer; 
W: Wasser. 


Die praktische Messung des Diffusionsstromes Z erfolgt 
durch Ablesung der Luftblasenstellung in 60 [s] Abstand über 
eine Zeit von 10 [min] mit nachfolgender graphischer Aus- 
gleichung. Dabei wird eine Meßgenauigkeit der 10 min-Meß- 
reihe von 2% erreicht. Bisher wurden 0,1 bis 1 molare Lö- 
sungen gemessen. 

Es bestehen keine Schwierigkeiten, die Kupferzylinder mit 
Flüssigkeitsdurchfluß zu versehen und in einen Thermostaten- 
kreislauf einzuschalten, um bei Temperaturen ober- oder 
unterhalb der Zimmertemperatur zu messen. 


Technische Hochschule Hannover, Institut für Angewandte 
Physik. 


Eingegangen am 1. September 1952. 


A. HINZPETER. 


1) Die ersten Versuche wurden ausgeführt von W. Kampczyk. 
Ausführliche Arbeit A. HınzPETeEr, Z. f. Elektrochem. 56, 683 (1952). 

2) Textilglas-Verkaufsbüro Düsseldorf-Gerresheim. 

3) Schott KPG-Kapillare 0,5 mm g. 


Vergleichende Messung der Oxydationsgeschwindigkeit 
von fetalem und Erwachsenen-Hämoglobin zu Hämiglobin 
durch Kaliumferricyanid. 


Die Oxydation des Hämoglobineisens von der aktiven 
zweiwertigen Form zur inaktiven dreiwertigen ist für den Ab- 
bau des Blutfarbstoffes von zentraler Bedeutung. Im intakten 
Erythrozyten wird sie durch einen vor allem von HEUBNER 
und seiner Schule näher untersuchten Fermentmechanismus 
hintangehalten!). Da nach den Untersuchungen von KÜNZER 
die noch fetales Hämoglobin enthaltenden Blutkörperchen 
junger Säuglinge im Durchschnitt einen höheren Prozentsatz 
an Hämiglobin enthalten als die Erwachsener?), war es von 
Interesse zu untersuchen, ob dem fetalen Blutfarbstoff an 
sich Eigenschaften zukommen, die eine leichtere Oxydierbar- 
keit bedingen könnten. 

Erythrozyten aus Nabelschnurblut*) und aus Erwach- 
senenblut wurden dreifach mit 1%iger Kochsalzlösung ge- 
waschen, durch Einfrieren und Auftauen hamolysiert ; der Blut- 
farbstoff wurde durch fraktionierte Ammonsulfatfällung, Auf- 
lösung in Wasser und anschließende Dialyse gegen schwach 


*) Herrn Prof. Dr. Worr, Direktor der Universitäts-Frauen- 
klinik Freiburg, sind wir für die freundliche Überlassung des Nabel- 
schnurblutes zu Dank verpflichtet. 
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ammoniakalisches Wasser im Eisschrank von Begleitstoffen 
gereinigt. Der durch die Präparation entstehende Hamiglobin- 
gehalt betrug um 10% des Gesamtfarbstoffes. 

Zur Herstellung von reduziertem Hämoglobin wurde der 
in 1/,,m Phosphatpuffer vom py 7,0 gelöste gereinigte Blut- 
farbstoff in einen Kolben gegeben; dieser wurde an der Wasser- 
strahlpumpe evakuiert und dann mit zugeströmtem CO, 
durchgeschüttelt. Nach dreimaligem Evakuieren und erneutem 
Zuströmen von CO, wurde CO, durch Stickstoff ersetzt, indem 
dieser in fünfmaligem Wechsel zugeführt bzw. evakuiert 
wurde. Oxyhämoglobin ließ sich aus dem reduzierten Produkt 
leicht erhalten, indem es kurz mit Luft geschüttelt wurde. 

Messung des Oxydationsvorganges. Der nach Zusatz von 
Kaliumferricyanid erfolgende Farbumschlag des Blutfarb- 
stoffes von rot (Oxyhämoglobin) bzw. bläulichrot (reduziertes 
Hämoglobin) zu braun (Hämiglobin) wurde mit einem Selen- 
zellenphotometer im roten Spektralbereich (Filter OG 3 der 
Firma Schott, Landshut) im Ablauf der Zeit verfolgt. Kon- 
zentration des Blutfarbstoffes 0,1 g-%. Zusatz von 0,1 cm® 
einer 0,01 n Lösung von 
Kaliumferricyanid zu 4 cm? 


Die Oxy- 
dation desreduzierten Hämo- 
globins (in verschlossener 
Küvette unter Stickstoff) 
verlief momentan. Eine 
etwaige Differenz der Oxy- 
dationsgeschwindigkeit zwi- 
schen fetalem und Erwach- 
i! senen-Hämoglobin konnte 
ri mit der zur Verfügung ste- 


henden Meßmethode nicht 


H erfaßt werden. Die Oxyda- 
tion des Oxyhämoglobins 
benötigte einige Minuten. 
Fetaler Blutfarbstoff wurde 
rascher oxydiert als der von 
Erwachsenen (s. Fig. 1). 
Wenn die bei 30sec erreich- 
te Umwandlung in Hami- 
globin als Maßstab genom- 
men wurde, dann verhielten 
sich die Oxydationsgeschwindigkeiten von Erwachsenen-Oxy- 
hämoglobin und fetalem Hämoglobin im Durchschnitt wie 1 :1,28 
(1,24 bis 1,32). Mit fallendem py, beschleunigte sich der Oxy- 
dationsvorgang. Bei py 5,5 lief er so schnell ab (in etwa 5 bis 
10sec), daB er nicht mehr sicher messend erfaBt werden konnte. 

Aus der Universitäts- Kinderklinik Freiburg i. Br. (Direktor: 
Prof. Dr. W. KELLER). 


Eingegangen am 27. August 1952. 


1 1 


1 

min ¢ 

Fig. 1. Ablauf der Oxydation von 

fetalem Oxyhämoglobin (@) und 

Oxyhämoglobin aus Erwachsenen- 

blut (o) durch Kaliumferricyanid 
bei pa 7,0. 


Kraus BETKE. 


1) HEUBNER, W.: Erg. 
Klin. Wschr. 1946, 81. 
2) KÜNZER, W., u. W. SAVELSBERG: Klin. Wschr. 1951, 648. 


Physiol. 43, 9 (1940). — Kresge, M.: 


Der Nachweis relativ großer Mengen 17-Hydroxycorticosteron 
(Comp. F) im Schwangerenharn, 


Kürzlich wurde die Methode der Kontaktphotographie von 
Chromatogrammen im UV-Licht von Nebennierenrindenhor- 
monen (NNRH) beschrieben). Fast zur gleichen Zeit hat BusH?) 
unabhängig von uns die Brauchbarkeit dieser Methode für 
Serum-, Blut- und NNRH-Analysen mitgeteilt undauch Grun- 
Dy und Mitarbeiter?) haben sie später mit Erfolg angewandt. 

Bei der NNRH-Analyse von Schwangerenharn *) extra- 
hierten wir nach Burton und Mitarbeitern®), nahmen den 
Extrakt in Methanol auf und trugen ihn auf Schleicher & 
Schüll-Papier 2043b auf. Die Chromatogramme wurden 
aszendierend in 25%igem Methanol entwickelt. Fig. 1 zeigt 
die Kontaktphotographie dreier Chromatographiestreifen. Auf 
dem linken wurde der Urinextrakt einer Schwangeren auf- 
getragen, auf dem mittleren der einer gesunden Vergleichs- 
person. Der rechte Streifen zeigt das Verhalten von reinem 
Comp. F**), das unter gleichen Bedingungen entwickelt 
wurde. Unter den in Fig. 1 sichtbaren 5 bis 6 Fraktionen, über 
die wir schon an anderer Stelle berichteten®), interessiert hier 
nur die Fraktion mit dem gleichen Rf-Wert wie Comp. F., E 
und Bin Methanol. Mit den folgenden Reaktionen konnte sie 
vorwiegend als Comp. F nachgewiesen werden: 

1. Reduktionsprobe mit Triphenyltetrazoniumchlorid 5). 

2. Fluoreszenzprobe mit 15%iger Phosphorsäure ®), grün- 
gelbe Fluoreszenz. 


3. Durch das charakteristische UV-Spektrum, das nach 
ZAFFARONI und Mitarbeitern‘) mit Comp. F verglichen wurde, 
indem auf der Abszisse die Wellenlänge, auf der Ordinate die 
Prozente der optischen Dichte, bezogen auf das willkürlich als 
100 %-Wert gesetzte Maximum bei 240 my, aufgetragen wurden. 

4. Durch den R,-Wert in einem nicht polaren Lösungs- 
mittel: Xylol, Acetonitril/Formamid®). 

5. Durch die Antimontrichlorid-Reaktion [CARR-PRICE- 
Reaktion 9)]. 

6. Identität des Rf-Wertes mit dem von Comp. F in Me- 
thanol. 


Wie schon erwähnt, besteht die hier zur Diskussion ste- 
hende Fraktion nicht nur aus Comp. F. Es konnten außerdem 
noch geringe Mengen stärker polarer Sub- 
stanzen und Comp. E (Cortison) nachgewie- 
sen werden. — Wir werteten im BECKMAN- 
Spektrophotometer DU nur die Eluate 
aus, die auch ein typisches UV-Spektrum ! 
ergaben. 
Tabelle 1 zeigt die so erhaltenen Mengen = 
der Tagesausscheidung von neun Graviden 
(Mens VI bis IX) bei wiederholten Unter- 
suchungen. 
Wenn wir unsere Normalwerte von 10 
bis 50 y Comp. F-Tagesausscheidung, die , 
mit denen von BurTON und Mitarbeitern 4) 
gut übereinstimmen, mit den Werten von 
Graviden in den letzten Schwangerschafts- 
monaten vergleichen, so zeigt sich, daß hier- 
bei die Ausscheidung bis zu 10fach erhöht sein 
kann. Während HEARD und Mitarbeiter 10) 
mit einer Reduktionsprobe und dem Gly- 
kogenspeicherungstest eine 3fach erhöhte 
„Cortinausscheidung‘‘ bei Schwangeren fan- 
den und SCHREIER und Mitarbeiter!) mit jr 
der modifizierten PORTER-Silbermethode eine a 
stark erhöhte Cortisonausscheidung kurz vor 


Fig. 1a—c. 
der Geburt erst beobachteten, konnten wir tah se 
nachweisen, daß in den letzten Schwanger- graphie dreier 
schaftsmonaten vorwiegend vermehrt Comp. Chromato- 
F ausgeschieden wird. Aus der Tabelle 1 geht  8Taphiestreifen 
hervor, daß die Ausscheidung nicht ständig TEEN. 
stark erhöht ist und auch nicht bei allen ne 
Schwangeren vermehrt ist. Eine Abhängigkeit (3. 7. 52 bzw. 
der Comp. F-Ausscheidung von der Urin- 16. 6. 52); 
menge ist nicht festzustellen. c Comp. F. 

Tabelle 1. 
T 
Lfd. Tagesausscheidung, Comp. Fin y! 
Nr. | Name Mens ( pen. Narren in cm? 
1. | Ba | IX 173 543 364 428 nv) 
| | (760) | (820) | (700) | (900) | (690) 
a. Ke VIII 280 477 412 170 105 
| (600) | (650) | (550) | (550) | (830) 
3. | Pe. | vn 133 501 | 343 557 | 408 
| (875) | (450) | (1080) | (500) | (650) 
4. | Ma. VI Nn. Vv. 180 228 
| | (980) | (880) | (570) 
5. | Ge. | VIII | nev. | Dv. n.v. 
(1029) | (700) | (1290) 
6. | Ra. vir | 155 | 160 | 105 
| (890) | (1380) | (810) 
7 Schw. VII | 162 
(900) | 
8. Ho. IX 321 | 705 
| (980) | (1520) 
9. Mat. VII | 480 | 485 
| | (1990) | (1400) 


1) Spektrophotometrische Auswertung. der Papier-Eluate bei 
240 mu, berechnet auf Comp. F. 

2) Nicht vermehrt, atypisches Spektrum. 

Aus dem Institut für Vegetative Physiologie Frankfurt 
a. Main. G. MEYERHEIM und H. J. HÜBENER. 

Eingegangen am 29. August 1952. 

*) Das Untersuchungsmaterial wurde uns freundlicherweise von 
der Universitäts-Frauenklinik Frankfurt a. Main zur Verfügung 
gestellt. 

.. **) Wir danken der Ciba AG, Wehr in Baden, für die freundliche 
Überlassung von Comp. F, E. u. B. 

1) HÜBENER, H. J., E. Horrmann u. F. Bope: Hoppe-Seylers 
Z. 102, 289 (1952). 

*) Busu, I.E.: Biochemic. J. 50, 370 (1952). 

8) Grunpy, H.M., S. A. Simpson u. J. F. Tarr: Nature [Lon- 
don] 169, 795 (1952). 
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4) Burton, R.B., A. ZAFFARONI u. E.H. KEUTMANN: J. of 
Biol. Chem. 193, 769 (1951). 
( Hormann, H., u. H. J. StauDINGER: Naturwiss. 38, 213 
1951). 
( ©) Newer, R., u. A. WETTSTEIN: Helv. chim. Acta 34, 2278 
1951). 

?) ZAFFARONI, A., u. R. B. Burton: J. of Biol. Chem. 193, 
749 (1951). 

®) HÜBENER, H. J., G. MEYERHEIM u. K, BRÜCKEL: Symposion 


über das Nebennierenrinden-Hypophysen-System in Freiburg i.Br. 
Berlin: Springer 1952. 

®) Levine, V.E., u. E. Rıcnman: J. of Biol. Chem. 101, 373 
(1933). Zit. nach ®). 

10) HearD, R.D.H., H. Soper u. E.H. J. VenninG: J. of 
Biol. Chem. 165, 699 (1946).- 


4) SCHREIER, K., B. Kapetis ü. T. ZarsKA: Klin. Wschr. 
1952, 657. 


Ultrasonic absorption in various organic liquids at 15 me/s. 

Absorption of ultrasonic waves has been determined in a 
number of organic liquids at 15 mc/s by the radiation pressure 
method originally used by BiguarD, with slight modification. 

The absorption of ultrasonic waves has been determined 
in various organic liquids at different frequencies using diffe- 
rent methods. But very few authors found the absorption 
in the region of 15 mc/s. The absorption measurements were 
made either at low frequencies below 5 mc/s or at high fre- 
quencies, above 30 mc/s. It is the purpose of the present paper 
to fill the gap by determining the absorption of ultrasonics 
at 15 me/s. 

Biguarn’s!) original method is used with slight modifica- 
tions to determine the radiation pressure. A quartz crystal 
of 1sq. inch and with a fundamental frequency of 5 mc/s 
is mounted at one end of a long rectangular brass trough in 
which the liquid is contained. A very thin piece of mica is 
attached to a brass frame which is permanently fixed to the 
trough at about 8cm from the crystal end. This serves to 
avoid the hydrodynamic flow of the liquid at the same time 
allowing ‘the ultrasonic waves to pass through it completely 
without any attenuation. The vane used is of a brass disc in 
very thin wall thickness and having an air-film inside, in 
order that the ultrasonic waves may be completely reflected. 
The vane is suspended from a torsion head by means of a 
phosphor bronze strip. The trough with the crystal mounting 
moves on two rails parallel to its length. A spot of light is 
made to be reflected on to a scale from a mirror attached to 
the vane. The deflection of the spot of light which is in turn 
proportional to the intensity of sound at the position of the 
vane, is measured for each position of the vane from the 
crystal. From the plot of log. of deflection against the di- 
stance, the absorption coefficient is calculated, by measuring 
the slope of the straight line graph. The errors incidental 
to the radiation pressure method of measuring intensity and 
the precautions taken to overcome these errors are fully 
discussed in a separate paper?) entitled ‘‘Absorption of ultra- 
sonic waves in organic liquids at 5 mc/s by the radiation 
pressure method’’. The values of «/v? are given for different 
liquids in the Table 1 below: 


Table 1. &/v® at 15 mc/s. 


| 


a 
Liquid | | 
| 
21-0 | 0:84 
T 210 | 0:72 
27-5 0:95 
5. Nitrobenzene 24:0 0:86 
6. Bromobenzene. ....... 21-0 | 1°56 
7. O-Chlorotoluene . ...... | 30:0 | 0:68 
8. Iso propyl Alcohol. . . . | 23-0 | 0:92 
9. n-Butyl Alcohol. ....../| 23°5 0:80 
40; Jso'Butyl Alcohol . 24:0 1°86 
44. Gapryl Alcohol . | 28-0 1:26 
13. Ethylene glycol... . | 24°5 | 117 
44. Benzyl Alcohol ...... . 30-0 | 0°68 
15. Methyl ethyl ketone .... .| 24:0 | 0°34 
16. Acetophenone. ....... 23-0 | 0°46 
17. Cyclohexanone ./. . . . 24:0 | 0:59 
18. Methylacetate ....... 23-0 | 1:10 
40. Aostate, | 23-5 | 0:78 
20. 24°5 0°57 
21. ..... 300 0:61 
22. Diethyl Malonate ...... 24:0 0°52 
23. Methyl Salicylate ....... 1:97 
24. Diethyl pthalate ...... 30°0 1°82 


A further discussion will follow later. 

National Physical Laboratory of India, New Delhi-12. 
S. PARTHASARATHY, S. S. CHARI and D. SRINIVASAN. 

Eingegangen 3. September 1952. 


1) Biguarp, P.: Ann. de physique Paris 6, 195, 1936. — Théses 
de Doctorat. Paris 1935. 


*) PARTHASARATHY, S., S.S. CHARI u. D. SRINIVASAN: (Ultra- 
sonic absorption at 5 mc/s) under publication. 


Zur Wirkung von Atmungskatalysatoren auf die Zellteilung. 

Die bisherigen Untersuchungen iiber den Stoffwechsel 
tierischer Zellen während der Teilung weisen darauf hin, daß 
dieser nicht nur fakultativ, sondern obligat nichtrespiratorisch 
ist!). Mit dem Eintritt in die Teilung müßte also in der Zelle 
eine Stoffwechseländerung einhergehen, die in einer Inakti- 
vierung der Atmung besteht. Eine Substitution dieser weg- 
fallenden Atmung mit Hilfe von zugefügten Atmungskataly- 
satoren müßte bei einer gleichartigen Ersetzung den Teilungs- 
beginn verhindern; da die Atmungskatalysatoren die Zell- 
atmung nur in Teilreaktionen oder auf anderen Wegen er- 
setzen, müßte wenigstens eine Modifizierung des Teilungs- 
ablaufs eintreten. Zur Prüfung dieser Hypothese haben wir 
frühere Untersuchungen?) wieder aufgegriffen und seit dem 
vorigen Jahr eine große Zahl von verschiedenartigen Atmungs- 
katalysatoren: natürliche und synthetische Farbstoffe mit 
diesem Charakter, synthetische Isalloxazin-?) und Nicotin- 
säureamidderivate®) und Abkémmlinge der Porphyringruppe 
auf ihre Wirkung auf in vitro und in vivo wachsende Zellen 
gepriift, wobei sich verschiedenartige Effekte ergaben. Pyo- 
cyanin‘), der Farbstoff von Bact. pyocyaneus, zeigte eine 
Wirkung, die mit seiner bekannten ‘zellatmungssteigernden 
Wirkung?) in Beziehung stehen könnte. Bei Zusatz von 
9 bis 18 y/cm* Pyocyanin zum Kulturmedium wandern die 
Fibroblasten aus dem explantierten Kulturstück aus und 
bilden eine Wachstumszone, die gegenüber den Kontroll- 
kulturen verkleinert ist und in der das nahezu vollständige 
Fehlen von Mitosen (auch Amitosen) auffällt (s. Tabelle 1). 


Tabelle 1. 
Zugesetzte Dosis in y/cm* 
Pyocyanin | Colchicin (nach 24 Std) 
| 1,9 (0,7—4,0) 
18 = 0,0 
9 = 0,0 
2,5 
0,022 35,4 
18 0,022 
9 0,022 7,5 
4,5 0,022 25,8 
3 0,022 33,2 


Mit geringeren Dosen treten wieder Mitosen in normaler Zahl 
auf. Durch Kombination mit Colchicin konnte diese Vermin- 
derung der Zahl der ablaufenden Mitosen ebenfalls demon- 
striert werden (Tabelle 1). Wahrend die verwendete Colchicin- 
menge bei den Kulturen ohne weiteren Zusatz von Pyocyanin 
in 24 Std durchschnittlich 35,4% Mitosen erfaBt, sind diese 
Werte bei der Kombination mit 9 bis 18 y/cm® Pyocyanin 
wesentlich geringer und nähern sich erst mit sinkender Pyo- 
cyaninmenge dem Wert mit Colchicin allein. Auch diese 
Versuche zeigen die Abnahme der Zahl der Zellteilungen unter 
der Wirkung von Pyocyanin, wobei die Auswanderung der 
Zellen aus dem Kulturstück nicht gehemmt wird. Seine Wir- 
kung kann also nicht eine ‚‚cytostatische‘‘ sein, sondern hier 
scheint eine Beziehung zwischen Stoffwechselsituation und 
Teilungsbeginn vorzuliegen. Gleichsinnige Ergebnisse er- 
hielten wir an in vitro gezüchtetem Knochenmark (Versuche 
von Frau Dr. I.v. KrıEs) und an den Zellen des Mäuse- 
Ascites-Tumors in vivo, wobei nach der Injektion von Pyo- 
cyanin die Zahl der Teilungen absinkt und sich erst nach der 
Ausscheidung normalisiert (Versuche mit Herrn R. DoBLER). 


Für ihre Hilfe bei der Durchführung der Versuche danke 
ich Frau Dr. R. LETTRE und Frau Dr. Cu. PrLanz. 


Institut für Experimentelle Krebsforschung der Universität 
Heidelberg. 


Eingegangen am 24. September 1952. 


1) LETTRE, H., M. ALBRECHT u. R. Lettre: Naturwiss. 38, 
490, 504, 505 (1951). — Dtsch. med. J. 3, 414 (1952). 


Hans LETTRE. 
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2) Letrrt, H.: Angew. Chem. 53, 363 (1940). — Z. Krebs- 
forsch. 57, 1 (1950). 

8) LETTRE, H.: Angew. Chem. 63, 421 (1951). 

4) Für die Überlassung des Präparates danke ich den Herren 
Doz. Dr. BirKHOFER und Bıerıc, Max Planck-Institut für med. 
Forsch. Heidelberg. 

%) FRIEDHEIM, E.A.H.: Biochemic. J. 28, 173 (1934). — 
WetL-MALHERBE, H.: Biochemic. J. 31, 2080 (1937). 


Die Mandibeldrüse als Duftorgan bei einigen Hymenopteren. 


Die Mandibeldrüse ist eines der drei großen Drüsensysteme 
im Kopf der Apiden. Ihre wirkliche Funktion war bis heute 
unbekannt. Nach DREHER (1936)!) soll das Sekret zum Öffnen 
des Kokons beim Schlüpfen der Biene dienen. Nach ÖRrösı- 
PaL (1936) löst das Sekret Wachs und liefert vielleicht Duft- 
stoffe. Schon ScHIEMENz (1883)*) findet, daß das Mandibel- 
sekret der Biene stark sauer ist und intensiv riecht, was auch 
von HESELHAUS (1922)?) bestätigt wurde. Ein eingehendes 
Studium des Paarungsfluges einiger Hymenopteren [besonders 
Bomsus und PsırHyrus®)] hat nun ergeben, daß die Mandibel- 
drüse ein Duftsekret absondert, das beim Paarungsschwarm 
der Männchen eine große Rolle spielt. Die Männchen befliegen 
nämlich mit großer Konstanz oft weit ausgedehnte, in sich ge- 
schlossene Flugbahnen, die aus zahlreichen, beim Flug immer 
wieder besuchten, arttypischen Duftpunkten (bzw. Duft- 
feldern) bestehen. Diese dienen als Treffpunkte zur Kopulation 
mit Weibchen der gleichen Art. Bei den ersten Flügen am 
Tag werden diese Geländepunkte auf einem sehr charakteri- 
stischen ,,Duftlegeflug‘‘ mit Duftstoffen versehen, die nur aus 
der Mandibeldrüse stammen können. Das geht unter anderem 
aus folgenden Beobachtungen und Experimenten hervor: 
1. Beim Duftlegeflug nimmt das schwärmende Männchen (z.B. 
Bombus hortorum, Anthophora acervorum) den mit Duft 
zu belegenden Gegenstand (z.B. ein Laubblatt) zwischen die 
Mandibeln und führt (am Blattrand entlang) ‚„‚kauende‘‘ Be- 
wegungen aus. Hierbei wird die Öffnung der Mandibeldrüse 
ihrer Lage entsprechend automatisch frei und das Duftsekret 
kann an der Innenkante der Mandibeln entlangfließen. Der 
ganze Saugapparat bleibt hierbei eingeklappt. Nur auf diese 
Weise vom Männchen abgelaufene Stellen geben danach einen 
Duft von sich. Dieser Duft ist geruchlich identisch mit dem 
Artduft des jeweils bahnfliegenden Männchens. 2. In zahl- 
reichen Versuchen wurden Kopf, Thorax und Abdomen von 
bahnfliegenden Männchen je in getrennte Gefäße gebracht und 
auf Duft geprüft. Jedesmal dufteten nur die Köpfe. Weiter- 
hin wurden die drei großen Drüsensysteme des Kopfes heraus- 
präpariert und getrennt untersucht. Duft konnte nur bei der 
Mandibeldrüse festgestellt werden. 3. Die Duftstoffe der Man- 
dibeldrüse sind arttypisch verschieden und bei einer Reihe von 
Hymenopteren-Männchen (z.B. Bombus, Psithyrus, Anthidium 
und andere solitäre Apiden, ferner manche Ameisenarten) 
auch für das menschliche Geruchsvermögen sehr deutlich 
wahrnehmbar. In allen Untersuchungen (besonders bei Bom- 
bus hortorum) war der Duft der isolierten Mandibeldrüse ge- 
ruchlich identisch mit den Duftstoffen an den Anflugpunkten 
der Schwarmbahn. Wir müssen also die Mandibeldrüse als 
Duftorgan für den Paarungsflug einer Reihe von Hymen- 
opteren-Männchen ansprechen. Diese Feststellung gilt vor- 
läufig nur für jene Gruppen, bei denen wir eigentliche Schwarm- 
bahnen gefunden haben (Bombus, Psithyrus, viele solitäre 
Apiden, Ichneumoniden), dürfte aber auch für weitere Gruppen 
(besonders Ameisen und Wespen) von Bedeutung sein. Einzel- 
heiten über Bau und Funktion, über die biologische Bedeutung 
beim Paarungsflug erfolgen in einer späteren Arbeit. 


Zoologisches Institut der Universität München, Luisenstr. 14. 


ApoLr Haas. 
Eingegangen am 30. September 1952. 


1) DREHER, K.: Zool. Anz. 113, 26 (1936). 

2) SCHIEMENZ, P.: Z. wiss. Zool. 38, 71 (1883). 

®) HESELHAUS, FR.: Zool. Jb. (Anat.) 43, 369 (1922). 

4) Haas, A.: Z. Naturforsch. 1, 596 (1946). — Z. vergl. Physiol. 31, 
281, 671 (1949). 


Über die Wirkung von Vitamin By, 
auf die experimentelle Diphtherietoxikose des Goldhamsters. 

Durch subkutane Injektion von 2 Dim!) Diphtherietoxin 
läßt sich beim Goldhamster eine Toxikose provozieren, die 
sicher innerhalb von 2 bis 5 Tagen zum Tode führt. Um 
Störungen auszuschalten, wurde das Toxin (in 0,5 cm® NaCl- 
Lösung) stets in das rechte Hinterbein gespritzt, während die 
Versuchstiere die zusätzlichen B,,-Injektionen in das linke 
Hinterbein erhielten. Auf eine Narkose der Tiere wurde ver- 
zichtet. Wurde unmittelbar hintereinander 2,5y B,, und 
Toxin verabfolgt, so war ein maximaler kurativer Effekt zu 
beobachten (Tabelle 1, Nr. 1). Dieser sinkt ab bei Verringe- 
rung der B,,-Menge auf die Hälfte (1,25 y) (Tabelle 1, Nr. 2). 
Wird 1,25y B,, und erst 24 Std später nochmals die gleiche 
Menge und Toxin injiziert, so liegt das Ergebnis der Behand- 
lung zwischen den vorher genannten Werten (Tabelle 1, Nr. 3). 
Werden 5 y B,, zugleich mit dem Toxin gespritzt, so verschwin- 
det der B,,-Effekt vollkommen (Tabelle 1, Nr. 4), ebenso, 
wenn die Gesamtmenge des innerhalb 24 Std verabfolgten 
By, den Wert von 5% erreicht. Hierzu wurde einmal 2,5 y 
24 Std vor der Injektion von 2,5y B,, und Toxin gegeben 
(Tabelle 1, Nr. 5) und in einem anderen Versuch 24 Std nach- 
her (Tabelle 1, Nr. 6). Wurde nur Toxin allein und erst 
24 Std später 2,5 y B,, injiziert, so war die Vitaminwirkung 
nur noch als wahrscheinlich anzunehmen (Tabelle 1, Nr. 7). 


Tabelle 1. 
| Zahl 
“der Behandlung T|z | D 
Tiere Std 
1 30 | Vs.: 2,57 By + 2DImDT | 143 | 4 
30 | Kt: 2Dim DT | 75| — | © | 3,32 
2 10 | Vs.: 1,257 B,,+2Dlm DT] 91] — | 20 4 
10 |Kt.: * 2Dim DT|.ı | — | 2° | 3 
3 10 |Vs.: 1,25 y Bıs | 
dazu nach 24 Std . | 
1,25 y Ba + 2 Dim DT 108 — 
10 | Kt: 2DimDT| 71| — | 37 | 323 
4 10 | Vs.: 59 By + 2 Dim DT 80; — | 
10 | Kt.: 2 Dim DT m| — | 9 | 152 
5 10 2,5 Bis | 
dazu nach 24 Std | 
| 2,57Ba+2DimDT | 81| — | 44 | 466 
40: 2 Dim DT | — ’ 
6 10 |Vs.: 2,5 y Di, + 2 Dim DT | 
dazu nach 24 Std | 
2,59 Diy 70; — | 
10 | Kt.: 2DmDT | 67; — | 3 | 
7 | 10 | Vs.: 2 Dim DT | | 
dazu nach 24 Std | | 
| 2,5y Biz $3 | —.,| | 
| 10 |kt.: 2DimDT | 67 | — | 16 | 329 


Es bedeuten in Tabelle 1. Spalte 3: Vs. = Versuch; Kt. = 
Kontrolle; Dim = Dosis letalis minima; DT = Diphtherietoxin. 
Spalte 4: T Durchschnitt der Lebenszeit zwischen Toxininjektion 
und Tod (in Std). Spalte 5: Z Zahl der überlebenden Tiere. Spalte 6: 
D Differenz der Durchschnittswerte zwischen Versuch nnd Kontrolle. 
Spalte 7: Statistische Sicherheit der Differenz D/é (D). 


Wie aus dem eben Gesagten und der Tabelle hervorgeht, 
ist unter gewissen Bedingungen durch B,, eine sichere Beein- 
flussung des toxischen Bildes möglich. Die Wirkung ist aber 
nur in einem engen Dosisbereich und während einer kurzen 
Zeitspanne erreichbar. 

Es kann daran gedacht werden, daß die günstige Beein- 
flussung von Diphtherietoxikosen durch Leberpräparate?) zu- 
mindest zum Teil auf deren B,,-Gehalt zurückzuführen ist. 

Zoologisches Institut der Universität Graz. 

E. Kupxa und K. NEUHOLD. 

Eingegangen am 4. September 1952. 


1) Dosis letalis minima. 
2) Bittner, W.: Arch. Kinderheilk. 112 (1937). 


Berichtigung 
zu der Kurzen Originalmitteilung ‚Die Bedeutung des Pigmenthormons beim Säugetier‘‘ von H. GIERSBERG und W. UsINGER, 


Naturwiss. 39, 405 (1952): 


Durch ein Versehen sind die beiden Figuren auf Seite 405 leider vertauscht worden. Die untere Figur gehört zu der 


obenstehenden Legende und umgekehrt. 


Verantwortlich für den Textteil: Prof. Dr. Ernst Lamla, Göt 


tingen. — Springer-Verlag, Berlin - Göttingen - Heidelberg. 


Druck der Universitätsdruckerei H. Stürtz AG., Würzburg. 
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Analytische Chemie der Plaste (xunststof-analyse) 


Von Dr. sc. nat. Dipl.-Chemiker Kurt Thinius, Magdeburg. (Chemie und Technologie der Kunststoffe in 
Einzeldarstellungen herausgegeben von R. Nitsche, Band 3.) Mit 30 Abbildungen. VIII, 480 Seiten. 1952. 


Ganzleinen DM 58.50 


Inhaltsübersicht: Analysengang. A. Gebräuchliche Methoden zur Untersuchung der Ausgangsmaterialien und Hilfsmittel fiir die 
Herstellung der Plast-Rohstoffe: Ausgangsmaterialien für die Plast-Rohstoffe auf der Grundlage der Cellulose. Ausgangsmaterialien 
für Plast-Rohstoffe auf*tierischer oder pflanzlicher Grundlage außer Cellulose. Ausgangsmaterialien für die Plast-Rohstoffe auf 
Basis der Polymerisations- und Polykond dukte. — B. Unter thoden für diemakromolekularen Rohstoffe der 
Plast-Herstellung: Plast-Rohstoffe auf Cellulosebasis. Plast-Rohstoffe auf tierischer und pflanzlicher Grundlage außer Cellulose 
und Kautschuk. Durch Polymerisation gewonnene Plast-Rohstoffe. Durch Polykondensation gewonnene Plast-Rohstoffe. — 
€. Charakteristische, für die Analyse der Plaste verwertbare Eigenschaften der Plast-Rohstoffe: Erkennungsmerkmale für die Plast- 
Rohstoffe aus der Gruppe der Cellulose und ihrer Derivate. Erk ‘kmale für die Plast-Rohstoffe auf tierischer und pflanz- 
licher Grundlage außer Cellulose. Erkennungsmerkmale für die Plast-Rohstoffe aus der Gruppe der Vinylpolymerisate. Erken- 
nungsmerkmale für durch Polykondensation gewonnene Plast-Rohstoffe. — D. Analysenmethoden für die Verarbeitungshilfsmittel 
für die Plaste: Analysenmethoden für Weichmachungsmittel. Analysenmethoden für Füllstoffe. — E. Einige Erfahrungen über die 
praktische Durchführung von Plast-Analysen: Methoden zur Abtrennung von Weichmachern aus Plasten. Erfahrungen bei der 
Analyse von Plasten auf Basis Cellulose. Erfahrungen bei der Analyse von Plasten auf der Grundlage von Naturstoffen außer 
Cellulose. Erfahrungen bei der Analyse von Plasten auf Polymerisat-Grundlage. — Sachverzeichnis, 


Die Synthese hochpolymerer Substanzen ist entsprechend ihrer wirtschaftlichen und technischen Bedeutung in allen Ländern 
stark vorangetrieben. Ihr gegenüber etwas in den Hintergrund getreten oder mehr in der Abgeschlossenheit der Industrie-Labo- 
ratorien betrieben, ist die Analyse der Makromolekularen. 

Die Arbeiten auf diesem Gebiet sind für den großen Verbraucherkreis nicht nur dann von Bedeutung, wenn es sich um die Fest- 
stellung einer Qualitätsänderung des gelieferten Plast-Halbfabrikates oder der daraus hergestellten Erzeugnisse handelt, sondern 
auch in den Fällen der Identifizierung von Plasten bisher nicht verarbeiteter Art. Darüber hinaus erwartet man vom Plast- 
Analytiker meist noch, daß ’er an Hand physikalischer oder physikalisch-chemischer Untersuchung ein Urteil über die Herstel- 
lungsverfahren des Plasts abgibt. 

Das Aufgabengebiet der analytischen Chemie der Plaste umfaßt weiterhin auch die Untersuchung der zur Herstellung der Plast- 
Rohstoffe im engeren Sinne dienenden Substanzen. Soweit es sich hier um Chemikalien der chemischen Großindustrie handelt, 
wird man allgemein wohl mit den üblichen Methoden der analytischen Chemie auskommen. Dies gelingt jedoch nicht, wenn der 
Rohstoff schon selbst eine makromolekulare Substanz darstellt, wie dies beispielsweise bei der als Linters oder Zellstoff vorliegenden 
Cellulose oder beim Lignin der Fall ist. 

Zusammen mit den oft schneller ausführbaren Verfahren der technischen Analytik und der Kolloidchemie wird die Elementar- 
Analyse die so gewonnenen Erkenntnisse tiber die Natur des Plastes resp. der Verarbeit hi ittel (Weichmacher, Zusatz- 
stoffe, Füllstoffe, Pigmente und sonstige Effektmittel) noch sichern können. 

Unter diesen Gesichtspunkten und unter Berücksichtigung der Literatur bis Ende 1950 hat der Verfasser in diesem Buche eine 
zusammenhängende Darstellung des Gesamtgebietes der analytischen Chemie der Plaste gegeben, die bisher noch fehlte, 


Ch e misch e Te ch nolog i e d e r Ku nststoffe in Einzeldarstellungen 


Herausgegeben von Dipl.-Ing. Dr. techn. Franz Kainer. - 


Polyvinylchlorid und Vinylchlorid-Mischpolymerisate 


Von Franz Kainer, Dipl.-Ing., Dr. techn., Patentanwalt, Heidelberg. Mit 61 Abbildungen. XII, 698 Seiten. 
1951. Ganzleinen DM 60.— 


Inhaltsübersicht: Einleitung, Vinylchlorid: Herstellung. Reinigung. Lagerung. — I. Teil: Herstellung von 'Polyvinylehlorid, 
Vinylchlorid-Mischpolymerisaten und polyvinylchloridhaltigen Massen: Polymerisation von Vinylchlorid. Polymerisations-Verfahren. 
Mischpolymerisation von Vinylchlorid. Polyvinylchloride und Vinylchlorid-Mischpolymerisate des Handels. Nachbehandlung von 
Polyvinylchlorid und Vinylchlorid-Mischpolymerisaten. Polyvinylchloridhaltige Massen. — II. Teil: Zusammensetzung und 
Eigenschaften von Polyvinychlorid und Vinylchlorid-Mischpoly merisaten: Chemische Zusammensetzung. Chemische Beständigkeit. 
Physikalische Eigenschaften. Thermische Eigenschaften. Elektrische Eigenschaften. Physiologisches Verhalten. — III. Teil: 
Untersuchung von Polyvinylchlorid und Vinylchlorid-Mischpolymerisaten: Untersuchung von Polyvinylchlorid. Untersuchung von 
weichgestelltem Polyvinylchlorid. Untersuchung von weichmacherhaltigen Kabelmassen. Untersuchung von Polyvinylchlorid-Pasten, 
— IV. Teil: Verarbeitung von Polyvinylchlorid und Vinylchlorid-Mischpolymerisaten: Chemische Umsetzung von Polyvinylchlorid 
oder Vinylchlorid-Mischpolymerisaten. Mechanische -Verarbeitung von Polyvinylchlorid und Vinylchlorid-Mischpolymerisaten. — 
Verformung von Polyvinylchlorid oder Vinylchlorid-Mischpolymerisaten. Besondere Formkörper. Platten. Filme, Folien und Bän- 
der. Fäden, Fasern und Garne. Gewebe. Verbinden von Formteilen aus Polyvinylchlorid. — V. Teil: Anwendung von Polyvinyl- 
ehlorid oder Vinylehlorid-Mischpolymerisaten: Papierindustrie. Filmindustrie. Textilindustrie. Bekleidungsindustrie. Filz- und 
Wachstuchindustrie. Bürstenindustrie. Fischerei-Gewerbe. Tapezierergewerbe. Kunstlederindustrie. Lederindustrie. Schuhindu- 
strie. Lack- und Farbenindustrie. Klebstoff- und Kittindustrie. Verpackungsindustrie. Bürobedarf. Graphisches Gewerbe und 
Photographie. Chemische Industrie. Glasindustrie. Korrosionsschutz. Apparatebau. Maschinenindustrie. Elektroindustrie. Bau- 
gewerbe. Medizin. Verschiedene Anwendungen. — Anhang: Namen-, Patent- und Sachverzeichnis. 


Aus den Besprechungen: ... Das Werk birgt eine große Fülle bisher nur weit verstreut zugänglichen Materials, das eine solch . 
erschöpfende Zusammenstellung noch nicht erfahren hatte. Nach einer Einleitung zur Herstellung, Reinigung und Lagerung von 
Vinylchlorid werden in 5 sorgfältig untergliederten Teilen die Herstellung, die Zusammensetzung, die Untersuchung, die Ver- 
arbeitung und die Anwendung von Polymerisaten und Mischpolymerisaten des Vinylchlorids und der daraus erzeugten plastischen 
Massen behandelt, wobei auch Teil- und Spezialfragen eine liebevolle und ausführliche Darstellung erfahren haben. 


„Kunststoffe“ 


SPRINGER-VERLAG I BERLIN-GOTTINGEN HEIDELBERG 


| 
| 


Soeben erschien: 


Der Petroleum-Ingenieur 


Mineralöle und verwandte Produkte 


Ein Handbuch für das Laboratorium. Unter Mitwirkung von Dr. J. Altpeter, Dipl.-Ing. Dr. O.P. 
Amsel, Dipl-Ing. P. Beuerlein, Dr. W. Demann, Dr. F. Evers, Dr. H. Göthel, Dr.-Ing. Th. Ham- 
merich, Prof. Dr.-Ing. Dr.-Ing. e. h. E. Heidebroek, Dr. R. Hueter, Dr. H. Kaffer, Prof. Dr. G. 
Keppeler, Dr. H. Kölbel, Dr. W. Krönig, Dr.-Ing. H. Luther, Prof. Dr. H. Mallison, Dr. H. Nüssel, 
Dr. G. W. Oetjen, Dipl.-Ing. K.K. Rumpf, Prof. Dr. J. Scheiber, Dr.-Ing. K. W. Schneider, Prof. 
Dr. Gg. R. Schultze, Dr.-Ing. K.H. Schünemann, Dr. W. Seemann, Dr. G. Stalmann, Prof. Dr.- 
Ing. H. Steinbrecher, Dr. H. Steinle, Dr. K. Stephan, Dr. O. Süssenguth, E. Thiessen, Dipl.-Ing. 
H. Waldmann, Dr. R. Weller, Prof. Dr.-Ing. W. Wilke, bearbeitet und herausgegeben von Professor Dr. 
Carl Zerbe, Hamburg. Mit 467 Abbildungen und einer Tafel. L, 1525 Seiten. 1952. Ganzleinen DM 192.— 


Inhaltsübersicht: I. Allgemeine Priifmethoden: Die Bestimmung physikalischer Eigenschaften (ohne Spektrographie). Von Dr. 
O. Amsel-Hamburg. (Molekulargewicht. Von Dr. W.Seemann-Hamburg.) — Spektroskopische Prüfungen (Raman-Streu- 
ung und Ultrarot-Absorption). Von Dr.-Ing. H. Luther-Braunschweig. Chemische Prüfungen. Von Dr. W. Seemann-Ham- 
burg. Probenahme und Vorbereitung der Proben zur Analyse. Von Prof. Dr. C. Zerbe-Hamburg. — II. Erdöl und Erdölprodukte. 
Von Dipl.-Ing. K. K. Rumpf-Hamburg: Allgemeines über Erdöl. Eigenschaften des Erdöles und ihre Prüfung. Nomenklatur und 
Normung von Erdölprodukten. Von Prof. Dr.°C. Zerbe-Hamburg. Benzin. Von Prof. Dr. C. Zerbe-Hamburg. Petroleum 
(Leuchtöl, Traktorentreibstoff usw.). Von Dipl.-Ing. K. K. Rumpf-Hamburg. Putzöl. Von Dipl.-Ing. K. K. Rumpf-Hamburg. 
Gasöl. Von Prof. Dr. C. Zerbe-Hamburg. Heizöl. Von Dipl.-Ing. K.K. Rumpf-Hamburg. Paraffin. Von Dr. K.H.Schüne- 
mann-Hamburg. Vaseline. Von Dr. K. H. Schünemann-Hamburg. Neben- und Abfallprodukte der Erdölverarbeitung. Von Prof. 
Dr. C. Zerbe-Hamburg. Bitumen und Asphalt. Von Dr. H. Nüssel-Hamburg. — III. Kraftstoffe: Ottokraftstoffe. Von Dr.-Ing. 
Th. Hammerich-Bochum. Dieselkraftstoffe. Von Dr. H. Kölbel-Homberg/Niederrhein. Flüssiggase (leichtsiedende, gasför- 
mige, verflüssigbare Kohlenwasserstoffgemische). Von Dr. K. W. Schneider-Hamburg. Gasförmige Kraftstoffe. Von Dipl.-Ing. 
H. Waldmann-Bochum. Motorische Prüfung der Kraftstoffe. Von Prof. Dr.-Ing. W. Wilke- Heidelberg. — IV. Sehmierstoffe: All- 
gemeines. Physikalische Prüfungen. Chemische Prüfungen. Schmierstoffe für bestimmte Zwecke. Von Prof. Dr. C. Zerbe-Ham- 
burg. (Graphit-Schmiermittel. Von Dr. C. Stephan, Mühldorf/Obb. Apiezonöle und Apiezonfette. Von Dr. G. W. Oetjen-Köln- 
Marienburg. Öle für Kältemachinen. Von Dr. H. Steinle-Stuttgart. Wasserturbinenöle. Von E. Thiessen-Hamburg. Dampf- 
turbinendle. Von E. Thiessen-Hamburg). — Mechanisch-physikalische Apparate zur Schmierstoffprüfung. Von Prof. Dr.-Ing., 
Dr.-Ing. e. h. E. Heidebroek-Dresden. Ole für die mechanische und thermische Bearbeitung der Metalle. Von Dipl.-Ing. 
P. Beuerlein, VDI VDEh, Hamburg. Öle und verwandte Produkte für Zwecke der Elektrotechnik. Von Dr. F. Evers-Ham- 
burg. Aufbereitung und Regenerierung gebrauchter Schmieröle und verwandter Produkte. Von Prof. Dr. C. Zerbe-Hamburg. 
Schmierfette. Von Prof. Dr. Gg. R. Schultze-Hannover. — V. Teer und Teerprodukte: Braunkohlenteer und dessen Produkte. 
Von Prof. Dr.-Ing. H. Steinbreeher-Hildesheim. Steinkohlenteer und Zwischenprodukte. Von Prof. Dr. H. Mallison- 
Bochum, und Mitarbeitern. (Schwelteer, Urteer, Tieftemperaturteer. Von Dr. W. Demann-Bochum-Gerthe.) Fertigerzeugnisse 
aus Steinkohlenteer. Von Prof. Dr. H. Mallison-Bochum. Hydrierte Steinkohlenteerer i Von Dr. R. Hueter-Dessau- 
Roßlau. Cumaronharz. Von Dr. H. Kaffer-Duisburg-Meiderich. Phenol-Kondensationsprodukte (Phenolpaste). Von Dr. 
O. Süssenguth-Letmathe i. W. Benzol und seine Homologen. Von Dr. R. Weller-Bochum. Schieferöl. Von Dr. J. Alt- 


peter-Frankfurt a.M. Torfteer. Von Prof. Dr. G. Keppeler-Hannover. — VI, Katalytische Druckhydrierung. Von Dr. W. 
Krönig-Hamburg: Allgemeines. Hydrierverfahren von Matthias Pier. Die Eigenschaften der Rohstoffe, Zwischen- und Fertig- 
produkte sowie der Nebenprodukte. — VII. Fischer-Tropsch-Synthes: Von Dr. H. Göthel, Oberhausen-Sterkrade: Ent- 


wicklung und Bedeutung. Verfahren. Primäre Fischer-Tropsch-Produkte, ihre Verwendung und Verarbeitung. — VIII. Erdwachs 
(Ozokerit), Ceresin, Montanwachs. Von Dr.-Ing. K.H.Schünemann-Hamburg unter Mitwirkung von Dr. W. Elvers: Erdwachs 
und Ceresin. Montanwachs. — IX. Öle und Fette aus Pflanzen- und Tierkörpern. Von Dr. G. Stalmann-Hamburg: Allgemeines. 
Prüfung. Technologie der Gewinnung und Verarbeitung. Glycerin. Türkischrotöl. Oxydierte, geblasene Öle (Blown Oils, Thicke- 
ned Oils). Wollfett und Wollfettprodukte. Von Prof. Dr. C. Zerbe-Hamburg. — X. Harze, Terpentilölprodukte und Wachse. Von Prof. 
Dr. J. Scheiber-Oberstdorf: Allgemeines über Harze. Naturharze. Kunstharze. Terpentinölprodukte. Wachse. — XI. Bleicherde, Von 
Prof. Dr. C. Zerbe-Hamburg. — Anhang: Atomgewichte. Stöchiometrische Faktoren zur Berechnung von Analysenergebnissen. 
Molekulargewichte und Neutralisationszahl gesättigter Monocarbonsäuren. Dichte und Konzentration von Säuren und Laugen bei 
15° = engen. Umrechnungen, Maße, Gewichte und Einheiten. Bearbeitet von Dr. G. Lehmann-Hamburg. — Sach- 
verzeichnis. 


Ein Lehr- und Hilfsbuch für die Erdölindustrie. Unter Mitwirkung von Dr.-Ing. F. Schlosser, 
Berlin-Dahlem, Dr.-Ing. St. Szäsz, früher Lindau i. B., Dr.-Ing. W. Wachs, Berlin-Dahlem, Dr.-Ing. 
A. Zwergal, Berlin-Dahlem, herausgegeben von Dr.-Ing. Hans Umstätter, Chemisch-Technische Reichs- 
anstalt vereinigt mit dem Materialprüfungsamt Berlin-Dahlem. Mit 234 Abbildungen und einer Tafel. 
XII, 552 Seiten. 1951. Ganzleinen DM 46.50 


Inhaltsübersicht: Einleitung. I. Produktion: Geographie und Geologie des Petroleums. — Prospektion, Exploration und Ex- 
ploitation. — Lagerung, Transport und Feuerschutz. — Entgasung, Entsalzung und Entwässerung. — Untersuchung und Klassi- 
fizierung der Rohöle. II. Fabrikation: A. Physikalische Verfahren: Destillation. — Kristallisation. — Filtration. — Sedi- 
mentation. — Mischung. Automatische Kontrolle und Regelung des Betriebes. — B. Physikalisch-chemische Verfahren: 
Adsorption. — Raffination. — Laugen und Süßen. — Selektive Solventextraktion. — Anwendung von Inhibitoren. — Anwendung 
von Dopes. — C. Chemische Prozesse: Kracken und Reformen. — Hydrieren und Reduzieren. — Kondensation und Polymeri- 
sation. — Blasen und Oxydieren. — Feuerungstechnik. — Abfallstoff-Verwertung. — III. Expedition: Gase und Dämpfe. — Otto- 
und Dieseltreibstoffe, Leuchtöle. — Isolieröle. — Schmieröle. — Heizöle und Kunstöle. — Konsistente Fette und Vaseline. — 
Paraffin und Ceresin. — Phenole und Naphthensäuren. — Bitumen und Asphalt. — Koks und Briketts. — Schädlings- und 
Seuchenbekämpfungsmittel. — Anhang: Tabellen. Namen- und Sachverzeichnis. 


Aus den Besprechungen: Der große Fortschritt auf dem Gebiet der Erdöltechnik hat den Wunsch nach einer neuen Darstellung 
des Fachgebietes gebracht. Das vorliegende Buch füllt diese Lücke. Es behandelt die Technik des Erdöls im weitesten Sinne, 
von der Ölsuche, der Förderung des Öles, bis zur Aufbereitung. Die den Erdölingenieur besonders interessierenden Fragen werden 
vordringlich erörtert. Wirtschaftliche Gesichtspunkte, Fragen der Verfahrens-, Meß- und Feuerungstechnik, der Verwertung der 
Abfallstoffe, der Feuersicherheit findet man in gleicher Weise berücksichtigt. Die zahlreichen in Raffinerien anfallenden Pro- 
dukte und ihre Eigenschaften werden eingehend besprochen... „Chemie-Ingenieur-T'echnik‘“ 
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